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Die Bedeutung der Ausländer in Rußland. 


O Petersburg, 30. Juli. 

Seit Peter dem Großen, ja noch vor demſelben hat das 
zivilifirte Europa dem noch in halbaſiatiſchen Verhältniſſen leben⸗ 
den Rußland Kräfte geſandt, welche dazu beigetragen haben, es 
der Barbarei zu entreißen, es auf den Pfad der Kultur zu 
führen und der Ziviliſation neue Gegenden zu erſchließen, neue 
Völker und Stämme zu gewinnen. Gegenwärtig freilich iſt es 
unter den Panruſſen und Panſlawen vom Schlage Akſakows Mode 
geworden, die europäiſche Ziviliſation und Kultur zu belächeln, 
ſie als „faul“ zu bezeichnen und zu behaupten, daß lediglich die 
echt ruſſiſche Ziviliſation für Rußland erſprießlich ſei. Es dürfte 
deshalb von Intereſſe ſein, zu hören, was ein ruſſiſches Blatt 
über die Bedeutung der Ausländer für Rußland und ſeine Zivi⸗ 
liſation jagt; es iſt dies Blatt die Zeitſchrift ,,Sowremiennyje 
Iswjeſtija“ (Zeitgenöſſ. Nachr.). 

Das ruſſiſche Organ ſtellt in einer ſeiner letzten 
Nummern Betrachtungen über den Nutzen an, den die 
Ausländer dem ruſſiſchen Reiche bringen, und ſagt hierüber 
Folgendes: „Wenn wir auch nur annäherungsweiſe den 
Nutzen zu beſtimmen verſuchen, den uns die in Rußland 
lebenden Ausländer bringen, müſſen wir bis zu einem 
gewiſſen Grade den Charakter der Nation, welcher ſie an⸗ 
gehören, und ferner in erſter Stelle die Art der Beſchäftigung, 
der ſie ſich vorzüglich widmen, in Betracht ziehen. Der ernſte 
Engländer beſucht Rußland hauptſächlich zu ernſten Zwecken. 
Zu der geringen Anzahl der Rußland beſuchenden Touriſten 
ſtellt England das Hauptkontigent. Die Engländer, welche zu 
induſtriellen Zwecken nach Rußland kommen, verfügen meiſten⸗ 
theils auch über ſehr reſpektable Geldmittel, und ſind dann die 
Hauptkäufer unſerer Rohprodukte, oder aber ſie bringen gute 
Waaren mit ſich, oder endlich tüchtige Kenntniſſe als Ingenieure, 
Mechaniker, Fabrikanten u. A. Die Engländer, welche ſich in 
Rußland niederlaſſen, verwenden ihre Kapitalien größtentheils 
zur Exploitirung unſerer Rohprodukte und gründen zu dieſem 
Zwecke auf rationellen Fundamenten beruhende umfangreiche in⸗ 
Der mittelloſe Engländer nimmt, 


giſch und gewiſſenhaft. Nur 12 at 


» nz e o 
ſich ein Engländer für immer in Rußland nieder und wird 


ruſſiſcher Unterthan. — Das Hauptkontingent der nach Rußland 
eingewanderten Ausländer ſtellt Deutſchland aus den Reihen 
feiner Handwerker. Akkurateſſe und Gewiſſenhaftigkeit find die 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften dieſer Leute. Der Gegenſtand, 
den man bei irgend einem „Adam Adamowitſch 
Butterbrod“ beſtellt, wird gewiß pünktlich geliefert und faſt 
immer dauerhaft und aus gutem Material gefertigt ſein, was 
bei Weitem nicht immer der Fall iſt, wenn man ihn von einem 
einheimiſchen „Künſtler“, etwa von einem „ausländiſchen Meiſter 
Maxim Grusdew bezieht. Dieſe Erſcheinung iſt nicht etwa 
dem Umſtande zuzuſchreiben, daß Meiſter Gusdew nicht im 
Stande iſt, ſeine Sache ebenſo zu machen, wie Meiſter Adam 
Adamowitſch Butterbrod, ſondern einfach weil der Deutſche blos 
an eine Dreieinigkeit, Maxim Gusdew an zwei Dreieinig- 
keiten glaubt. Außer an Gott⸗Vater⸗Sohn und heiligen Geiſt, 
— von denen er häufig eine recht dunkle Vorſtellung hat, — glaubt 
Meiſter Gusdew unerſchütterlich an den „Zufall, das Gerathe⸗ 
wohl und die Möglichkeit“, und hält ebenſo unerſchütterlich feſt 
an dem dieſem Glauben entſpringenden Dogma: „wenn du 
nicht betrügſt, verkaufſt du auch nichts“. Viele deutſche Hand⸗ 
werker werden Ruſſen, ihre in unſern Lehranſtalten erzogenen 
Kinder bleiben nur in ſeltenen Ausnahmefällen dem Gewerbe 
ihrer Väter treu, ſie werden Doktoren, Techniker, 5 Künſtler 
und ſind, wenn nicht in der zweiten, ſo doch gewiß in der 
dritten Generation vollſtändige Ruſſen, was unter anderm durch 
die Menge von Ruſſen bewieſen wird, welche rein deutſche 


Namen haben. — Wir wollen nun die Thätigkeit der 
Söhne und Töchter der „grande nation“ betrachten. 
Wenn wir diejenigen, welche als Lehrer der franzö⸗ 


ſiſchen Sprache nach Rußland kommen aus der Zahl der 
. ausſcheiden, ſo verbleibt als großer 
Reft, mit einigen Ausnahmen, eine Maſſe von Geſchäftsreiſenden, 
Künſtlern, Friſeuren, Köchen, Putzmacherinnen und — Koketten 
aller Art und Gattungen, Repräſentanten der Mode und des 
„Chic“, welche ſich für ihre meiſtentheils ſehr zweifelhaften 
Dienſtleiſtungen ſehr theuer bezahlen laſſen und deshalb lediglich 
für Reiche da find. Künstler und Künſtlerinnen dieſer Art 
bringen dem Lande nicht nur keinen Nutzen, ſondern häufig 
Schaden, da ſie in einer gewiſſen Schicht der Bevölkerung den 
Sittenverfall fördern. Und gerade mit ſolchen Subjekten verſorgt 
uns „la belle France“ in beſonders liberaler Weiſe. Als noch 
der Held von Sedan unſer Abgott war, da machten wir den 
Verſuch, uns von Frankreichs Söhnen in den Perſonen eines 


Collignon, Filliolle und Anderer bei ernſten induſtriellen Unter⸗ 
nehmungen Dienſte leiſten zu laſſen; allein es zeigte ſich bald, 
daß, wenn es uns einmal beſchieden iſt, den Franzoſen tribut⸗ 
pflichtig zu ſein, es immerhin beſſer, namentlich aber billiger iſt, 
den Zins von franzöſiſchen Reſtaurateuren, Putzmacherinnen und 
Koketten erheben zu laſſen, als von franzöſiſchen Bauunternehmern 
und Ingenieuren. Der Franzoſe ruſſifizirt ſich nur in äußerſt 
ſeltenen Fällen; der ſich in Rußland aufhaltende gewerb⸗ 
treibende Franzoſe bleibt nur ſo lange hier, bis 
er ein gewiſſes Sümmchen zuſammen hat, von deſſen Zinſen er 
leben kann; dann ijt der jeden echten franzöſiſchen Bourgeois be- 
ſeelende Traum erfüllt und er beeilt ſich nach ſeiner „belle 
France“ zurückzueilen. . . Italien verſorgt uns bekannt⸗ 
lich mit Sängern, Muſikern und untergeordneten Bildhauern, 
die uns weder großen Nutzen bringen, noch auch ſonderlich ſcha⸗ 
den. Feſt ſiedeln ſich nur wenige Italiener in Rußland an, 
und auch dieſe ſuchen vorzugsweiſe die ſüdlichen Hafenſtädte auf. 
Die Dienſte, welche uns Einwanderer aus Oeſterreich er⸗ 
weiſen, ſind ganz ſo verſchiedenartig, wie die ihm angehörigen 
Völker. Von den öſterreichiſchen Deutſchen gilt ſelbſtverſtändlich 
genau das, was wir vorhin von den Deutſchen überhaupt geſagt 
haben; was aber die öſterreichiſchen „ſlawiſchen Brüder“ anbetrifft, 
ſo liefern uns namentlich die Czechen Muſikanten und Lehrer der 
lateiniſchen Sprache. Erſtere bereiten uns einiges Vergnügen, und 
die letztern werden wohl auch nöthig ſein, da man ſie ja an die klaſ⸗ 
ſiſchen Gymnaſien berufen hat. Was nun aber die bei uns über die 
Ausländer herrſchenden Anſichten und die von uns für ſie gehegten 
Sympathieen und Antipathieen anbelangt, ſo muß man zuge⸗ 
ſtehen, daß wir den Deutſchen und Engländern im Allgemeinen 
wenig geneigt ſind, dafür aber den Franzoſen ganz beſonders viel 
Gutes wünſchen. Bezüglich der beiden erſten Nationen theilen 
wir nun freilich mit allen ziviliſirten und unziviliſirten Völkern 
des Erdballs das nämliche Gefühl; allein wenn wir die aus⸗ 
ländiſchen Einwanderer nach Maßgabe des Nutzens beurtheilen, 
den ſie Rußland bringen, dann müſſen wir zugeſtehen, daß uns 
der Franzoſe am wenigſten nützt und uns franzöſiſche Emigranten 
am wenigſten erwünſcht ſein müſſen.“ 

Das oben zitirte Blatt verſchweigt wohl abſichtlich die 
Urſache, weshalb die Deutſchen und Engländer beim Ruſſen und 
vielen andern Nationen wenig beliebt ſind; es iſt dies das 
fühlbare geiſtige und moraliſche Uebergewicht, das beide Völker 

i das weder Slawen nod) Romanen 


dern auszeie das den noch Rom 
| eigenthümlih iſt. Die "fen fühlen ſich jenen gegenüber 


niedergedrückt. 


Dieſelbe Erſcheinung tritt auch bei andern ſlawiſchen 
Stämmen, ſo wie auch bei den Rumänen und Magyaren zu Tage; 
überall daſſelbe Bedürfniß nach weſteuropäiſchen, namentlich 
deutſchen Elementen, um vorwärts zu kommen, und überall die⸗ 
ſelbe Art der Vergeltung für die geleiſteten Dienſte. Die Dank⸗ 
barkeit iſt, wie man ſieht, nicht eine Charaktereigenthümlichkeit 
der halbkultivirten Volksſtämme des Oſtens. 


Die Dammpfkraft in Frankreich und im Dent: 
ſchen Reiche. 


Vor Kurzem ſprach ſich das kaiſerliche ſtatiſtiſche Amt in der Ein⸗ 
leitung zu ſeiner Mittheilung über die Ende 1878 vorhandene Geſammt⸗ 
zahl der Dampfkeſſel, Dampfmaſchinen und Pferdeſtärken im deutſchen 
Reiche dahin aus, daß ſich dieſe annähernd, wie folgt, veranſchlagen 


laſſe: es 
É STerdes 
) feſtſtehende Dampffeffel $ | a. 
a) feftitehende Dampffefiel . . - - 5 | 
b) bewegliche Dampffeffel . - - | 9164) | 
c) feſtſtehende Dampfmaſchinen | 44 447/1247 000 
d) bewegliche Dampfmaſchinen 9085) 73647 
e Privat-Dampfichiite (Zahl: 1073). 1462} 1099| 179280 
$ Lokomotiven 10 3980 10 3982 859 450 


g) Kriegs⸗Dampfſchiffe (Zahl: 922 280) 141 151260 
. Summe | 70815] 651704519637 
in welchen Angaben jedoch die bei der Militärverwaltung und auf den 
Werften der Marineverwaltung vorhandenen Dampfeſſel, Dampfma⸗ 
ſchinen und Pferdeſtärken nicht mit enthalten ſeien. Heut ſind wir im 
Stande, aus einer demnächſt erſcheinenden größeren Veröffentlichung 
des Herausgebers der Korreſpondenz über das Zeitalter des Dampfes 
Folgendes über die Dampfkraft Frankreichs zur nämlichen 
Zeit mittheilen zu können. - RR 
Nach der neueſten von der Bergverwaltung im Minifterium der 
öffentlichen Arbeiten herausgegebenen Publikation, betitelt: „Statistique 
de lindustrie minérale et des appareils A vapeur en France et en 
Algérie. Résumé des travaux statistiques de (l' Administration des 
mines 1876, 1877, 1878. Paris 1880.” waren 1878 außerhalb des Bes 
reichs der Eiſenbahnen vorhanden und in Thätigkeit? 
in Frankreich in Algerien zuſammen 
9 30 813 


Etabliſſements mit Dampfbetrieb 30 614 199 

arm: 

Keſſel für Kraitdampf | Géné= 43 020 225 43 2455 
= = Stoddampf | rateurs | 4831 23 4854 

Dampfapparate, Necipients 22 818 34 22852, 

Dampfmaſchinen, Zahl .. 37589 216 37 805 
* Pferdeſtärken 484 241 2003 486 244 

Die Maſchinen und deren Pferdeſtärken vertheilten ſich 1878 in 


folgender Weiſe auf die Haupt⸗Induſtriezweige: 


Zahl d. 
Eta⸗ Dampfteſſel Dampf Dam 7 
bliſſe⸗ für | für appa⸗ Shine 
"mt | bam dene Oli abt. abe 
mi ampf | Damp ci=| Zahl 5 
Dampf-| (Generateurs) pients) | ftárten 
betrieb | 
1. Landwirthſchaft. 4982 5548| 33 45 5544 27516 
2. Bergwerke u. Stein⸗ | | | 
brüche . . | 2096| 4788] 43 85 3332 82793 
3. Hüttenwerke u. Me: | 
tallverarbeitung 3 500 6879| 20 196 5722102 378 
4. Chemiſche Produkte 
und Gerbereien 2758 3247 975 2372 2836 27 000 
5. Gewebe⸗ u. Beklei⸗ 
dungsinduſtrie 4413) 5975 968) 4823 4639 90 646 
6. Papierfabriken, Fär⸗ 
berei und Druck, 
einſchl. Zeugdruck 2205 2556) 1043 5678 2265) 21 097 
7. Nahrungsmittel⸗ | | 
nduſtrie 5869 8 129 1387 8 535 7768| 77813 
8. Baugewerbe. 3263 3716 321 | 3464) 34257 
9. Mobiliar und Woh: | | > 
nungsgegen⸗ | | 
ftände, Inſtru⸗ | | 
MEERE, 1512 1617 28| 98 1554 9691 
10. Staatsetablifie- | | 
ment 215 795 36 220° 681 13053 
dude Berge | 30 813] 43 245] 4854] 22852] 37 8051486 244 


Es wird bemerkt, daß in Bezug auf Vermehrung der Dampf⸗ 
betriebe ſeit 1876 die Landwirthſchaft obenan ſtehe. In der 
That hat die Zahl der Dampfkeſſel hier eine Zunahme von 20,3 Proz. 
erfahren. Im Bereich der Eiſenbahnen waren außer Lokomotiven 
Ende 1878 vorhanden: 


A oe in Frankreich in Algerien zuſammen 
Dampfkeſſel y 1473 3 1504 
Dampfmaſchinen 1290 29 1319 
Pferdeſtärken derjelben 8177 241 8418. 


.. Mitbin betrug Ende 1878 die Geſammtzahl aller Dampfmaſchinen 
mit Ausſchluß der Lokomotiven und Schiffsmaſchinen in Frankreich und 
Algerien 39,124 mit 494,662 Pferdeſtärken. Die Zahl und Stärke der 
Lokomotiven am Ende des Jahres 1878 wird, wie folgt, angegeben: 

5 : Frankreich Algerien zuſammen 

Zahl der Lokomotiven 6929 102 7031 
davon nicht franzöſiſchen 


Urſprungs 469 24 493 
Pferdeſtärken 2,358,993 28,118 2,387,111 
mithin pro Stück 340,4 275,6 339,5. 


In obigen Zahlen find nicht blos die Lokomotiven auf den Eiſen⸗ 
bahnen d'intérét général (Hauptbahnen) eingeſchloſſen, ſondern auch 
die auf Sekundärbahnen, auf Anſchlußb 
ments und auf Tramways laufenden. Die Maſchinen letzterer 
find viel ſchwächer. Die Kraft der Maſchinen auf den Hauptbahnen 
beträgt 353, die auf den gewerblichen Nebenbahnen 38,3 und die der 
Tramways nur 14,8 Pferdeſtärken. Bezüglich der Kraft der Loko⸗ 
motiven auf den Hauptbahnen wird bemerkt, daß man dieſelbe für die 
Zwecke der Statiſtik von Anfang letzterer an ganz gleichmäßig ſtets 
nur mit 100 Pferdeſtärken pro Stück in die Tabellen eingeſetzt habe, 
daß dieſe Zahl aber on der mit der zunehmenden Stärke der Loko⸗ 
motiven zunehmenden Ungenauigkeit nicht länger habe beibehalten 
werden können, ſondern daß ihr die obige wirkliche, von den zuſtändigen 
Technikern ermittelte habe ſubſtituirt werden müſſen. Eine ähnliche 
Korrektur ſei auch für die Schiffsmaſchinen nöthig geweſen. Ueber 
= ee enthält unſere Quelle für das Jahr 1878 folgende 

achweiſe: 


See⸗ Binnen⸗ Zu⸗ 
8 ſchifffahrt ſchifffahrt ſammen 
Zahl der Dampfer 590 677 1267 
„ „äKeſſel derſelben 1122 597*) 1719 
„ wv Majchinen derjelben 902 633 1535 
„ „Pferdeſtärken derſelben 153,787 19,452 173,239 
mithin Pferdeſtärken je 1 Maſchine 170,5 30,7 
r 1 STE OF 
Hiernach ijt das Geſammtbild der Dampfkraft Frankreichs ohne 
Algerien folgendes: 
Dampfmaſchinen 
mi 
. 2 € Zabl Pferdeſtärken 
Induſtrie außerhalb des Bereichs der Eiſen⸗ 
bahnen ; 37,589 484,241 
Eiſenbahnen Lokomotiven m 6929 2,358,995 
„ | andere Dampfmaſchinen 1290 8177 
Dampfſchiffe excl. Kriegsdampfer 1535 173,039 
Summe 47,343 3,024,450. 


Schließlich wird noch mitgetheilt. daß 1878 in Frankreich 10,044 
amtliche Dampfkeſſel⸗Prüfungen ſtattgefunden haben und 
zwar: 4577 an neuen Keſſeln, 4507 an alten Keſſeln und 960 an 
Dampfapparaten. Von den neuen feſtſtehenden Keſſeln waren: 503 mit 
Außenfeuerung, 768 mit Innenfeuerung, 2394 Röhrenkeſſel mit Innen⸗ 
feuerung (offenbar Keſſel mit Feuerbüchſen), 412 andere Formen; 
außerdem 349 Lokomotiven und 163 Schiffskeſſel. Keſſelexplo⸗ 
ſionen fanden 1878 35 ſtatt; wobei 37 Menſchen getödtet und 31 
verwundet wurden. Das Verbältniß der explodirten Keſſel zur Ge⸗ 
ſammtzahl der vorhandenen Keſſel war folgendes: 

Geſammt⸗ davon ex⸗ von 1000 


zahl lodirten Keſſeln 

Keſſel außerhalb der Eiſenbahnen 47.851 x 21 615 
Lokomotivpkeſſel . 6929 — — 
Andere Keſſel innerhalb der Eiſen⸗ 

bahnen 1473 = — 
Schiffskeſſel i 1841 3 1,63 
Dampfapparate (Récipients) 22,818 11 0,48. 

) Wie die Zahl der Dampfkeſſel kleiner fein kann als die der 


Dampfſchiffe, iſt nicht recht einzuſehen. 


abnen gewerblicher Etabli 2 De 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Aug. [Die „Germania“ und die 
Steuerreform. Eine ultramontane Handels⸗ 
kammer.] Die Art und Weiſe, wie ſich das leitende klerikale 
Blatt über die Koburger Konferenz und die Steuerreform aus- 
läßt, iſt ſehr bezeichnend und beachtenswerth. Man muß in den 
Betrachtungen der „Germania“ geradezu eine Aufforderung an 
den Reichskanzler erkennen, ſich bei Fortführung der Steuerreform 
der Hülfe des Zentrums zu bedienen. Es wird nur ein „um⸗ 
faſſender abſchließender Plan“ verlangt und die Hülfe des 
Zentrums iſt zu gewinnen. In dieſem Plan könnte ſelbſt das 
Tabaksmonopol enthalten ſein. Die „Germania“ ſagt 
in dieſer Beziehung, und es verlohnt ſich, dieſe Bemerkungen 
wörtlich anzuführen: „Daß die ausgedehnten großen und kleinen 
Handels⸗ und Induſtriekreiſe, deren Schickſal mit dem Tabak 
verknüpft iſt, ſo lange Jahre hindurch in Ungewißheit über ihre 


Zukunft ſchweben und trotz der Abmachung bei Erhöhung der 


Tabaksſteuer immer wieder das Geſpenſt des Monopols auftauchen 
ſehen, das iſt ein volkswirthſchaftlich und politiſch unerträglicher 
Zuſtand, dem um jeden Preis ein Ende gemacht werden muß. 
Beſſer noch das Monopol ſelbſt, als der lähmende Schrecken der 
Ungewißheit. Es kann uns keineswegs zur Beruhigung gereichen, 


wenn offiziöſe Stimmen uns verſichern, an die Beantragung des 


Monopols ſei aus dem Grunde nicht zu denken, weil die Regie⸗ 
rung auf die Reſolution Delbrück-Buhl Rückſicht nehmen müſſe. 
Vor dem Pentagramm einer Reſolution wied das Monopol nicht 
umkehren, ohne erſt nach einer Ratte zu ſuchen, die den Druden⸗ 
fuß zernage. Die Intereſſenten nicht allein, ſondern das ganze 
Volk darf eine endgiltige Entſcheidung verlangen, und verlangt 
ſie. Mag der Kanzler alſo endlich den Verſuch machen. Sollte 
das Monopol beſchloſſen werden — gut, dann ſtrecken wir uns 
nach der neuen Decke. Wird es verworfen, dann hat die arme 
Seele endlich Ruhe.“ Daß dieſe Worte Alles eher als eine ent⸗ 
ſchiedene Ablehnung des Tabaksmonopols bedeuten, wird niemand 
beſtreiten, und wenn auch in der Folge das klerikale Blatt das 
Monopol als eine „finanzielle und wirthſchaftliche Ungeheuer⸗ 
lichkeit“ bezeichnet, ſo wird das den Eindruck nicht mehr abzu⸗ 
ſchwächen vermögen, daß unter Umſtänden das Zentrum für das 
Monopol zu gewinnen iſt. Unter Umſtänden, wir wollen nicht 
weiter ausmalen, unter welchen. Auf welchem Gebiete bei dem 
Zentrum die Gegenaabe liegt, das braucht ja nicht weiter erörtert 
u werden. Das Wort Windthorſt's: Wer nichts zu geben hat, 
em wird nichts geboten, findet immer verſtändnißvollere Auf⸗ 
nahme in den Kreiſen ſeiner Anhänger. Und in demſelben 
Artikel heißt es: „Fürſt Bismarck hat allen Grund, auf den 
nationalliberalen Schachergeiſt zu vertrauen.“ Wo die Schacher⸗ 
politik zu ſuchen iſt, das ſollte doch nachgerade niemandem mehr 
zweifelhaft fein. — Als eine eigenthümliche nnd bezeichnende 
Erſcheinung muß es hervorgehoben werden, daß die Handels⸗ 
kammer in Münſter in ihrem dem Handelsminiſter erſtat⸗ 
eten Jahresberichte als Grund für den Umſtand, daß fo wenig 
Geld unter den Leuten iſt, den Kulturkampf angiebt und dies 


FE {jo begründet: „Wenn man berechnet, welche Summen uns 
i Mara die Thatſache verloren gehen, 


daß jetzt eine Menge Kinder 


Berliner Briefe. 

Der Juli iſt zu Ende gegangen und mit ihm die Hunds⸗ 
tagsferien, die ſchönſte Zeit des Jahres für die lernbegierige Ju⸗ 
gend. Man merkt, daß Mancher bald heimkehrt. Die Vorhänge 
werden in die Höhe gezogen und aus den des Lüftens halber ge⸗ 


öffneten Fenſtern ſtreckt die daheim gebliebene Zofe ihr ſtrahlendes 


Antlitz, um ſich vom Ausklopfen der Sophas und Abſeifen der 
Thüren und Oefen zu erholen. Die Buchbinder hängen Plakate 


an die Schaufenſter mit der Inſchrift „Willkommen“ und die 


Gärtner winden Kränze die ſich zu Triumphbögen für die Zu⸗ 
ruckgekehrten runden follen. Trotzdem will Berlin ſich nicht fül⸗ 
len; mögen auch die Schulen wieder geöffnet werden, der Auguſt 
iſt entſchieden der ſtillſte Monat für die Großſtadt. Vielleicht, 
weil man ihm die ſtärkſte ſommerliche Kraft zutraut, ſo daß ſelbſt 
die, welche wieder in Berlin ſind, um ſich ſelbſt zu täuſchen, ſo 
thun, als wären ſie noch außerhalb und an Nichts Theil nehmen. 
Ob nun freilich in dieſem Jahre der Sommer noch ſeine ganze 
Kraft entfalten wird, muß dahingeſtellt bleiben. Er iſt ein lau⸗ 
niſcher Geſell, ein aufbrauſender Herr, der gleich mit Stürmen 
und Gewittern dareinpuſtet und dann gleichſam vor Ermattung 
ſich ein paar Tage ausruhen muß. Auch verſteht ſich von ſelbſt, 
daß es, möge es im Uebrigen noch ſo ſtill ſein, doch nicht an 
einer Ausſtellung fehlt. Allerdings nur eine prähiſto⸗ 
riſche. Weßhalb dieſelbe gerade im Abgeordnetenhauſe unter⸗ 
gebracht wird, weiß ich nicht; die Deutung auf eine boshafte 
Anſpielung ift jedenfalls ausgeſchloſſen. Es iſt etwas Merkwür⸗ 
diges um die prähiſtoriſche Wiſſenſchaft; nirgends vielleicht hat der 
menſchliche Geiſt ſeine Kombinationsgabe mehr bewährt, als ge⸗ 
rade auf dieſem Gebiete. Welch unſcheinbaren Momente ſind es, 
aus denen man den ſtolzen Bau aufgeführt! Und ſicherlich giebt 
es nichts Intereſſanteres, als die Kunde von der entlegenen Ur- 
zeit unſeres Geſchlechtes. Hier dünkt uns das, was wir Ge⸗ 
ſchichte nennen, gleichſam vor unſeren Augen zu entſtehen, 
wir glauben das Geheimniß des Werdens zu belauſchen, 
wie der Menſch, getrieben von der erfindenden Noth, 
ſich allmählich aus dem Zuſtande dumpfer Thierheit auf⸗ 
richtet und ein immer großartigeres und von der Natur unab⸗ 
hängigeres Daſein führt. Erdperioden, von denen wir wähnten, 
daß ſie die Natur allein mit ſich ſelber abgemacht habe, weiſen 
ſich als unter ſeinem Zeugniß vorgegangen aus. Er erlebte es, 
als weit in heute fruchtbare und ſonnige Landſchaften eiſige 
Gletſcher ragten; vielleicht ſah er ſie wachſen, gewiß vergehen 
und einer milderen Exiſtenz Raum gönnen. Doch von alle dem 
wird in der prähiſtoriſchen Ausſtellung nichts erzählt werden, 
hier handelt es ſich nur um die Vereinigung des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Materials und um dieſes recht zu würdigen, muß man, 


im Auslande ihre Ausbildung empfangen, welche früher in den 
in unſerem Kreiſe vielfach vorhandenen klöſterlichen Anſtalten er⸗ 
zogen wurden, daß früher auch vom Auslande viele Kinder hier⸗ 
her zur Erziehung geſandt wurden, daß jetzt auch alle diejenigen, 
welche in ſich Beruf zum klöſterlichen Leben fühlen, zum Aus: 
wandern gezwungen ſind und ihr theilweiſe ſehr bedeutendes 
Vermögen mit hinübernehmen, fo if] der jährliche Ausfall 
gewiß kein geringer.“ Von ſolcher Seite iſt bisher noch kein 
Verſuch gemacht worden, dem Kulturkampfe beizukommen. Dieſer 
Verſuch iſt allerdings luſtig genug. 

DO [Sozialiftifhe Druckſchriften.] Durch fo: 
zialdemokratiſche Führen werden theils durch die Poſt, theils 
durch Frachtverkehr in Packeten, Kiſten und Ballen, deren In⸗ 
halt als Waaren unverdächtiger Art angegeben wird, endlich 
auch eingelegt in ſonſt verbreitete ausländiſche Zeitungen, in 
Deutſchland in der Neuzeit folgende Druckſchriften zu verbreiten 
geſucht: a) die in der ſchweizeriſchen Vereinsdruckerei zu Holtin⸗ 
gen⸗Zürich gedruckte und im Berlage von A. Herter zu Nüß⸗ 
bach⸗Zürich erſcheinende ſoziale Zeitſchrift „Der Sozialdemokrat“. 
Internationales Organ der Sozialdemokratie deutſcher Zunge; b) 
Flugblätter der Redakteure der in London erſcheinenden ſozialen 
Zeitſchrift „Freiheit“ und des vorſtehend bezeichneten „Sozialde⸗ 
demokraten“ 1. unter der Ueberſchrift „Die Zeiten ſind ſchlecht“, 
vor einigen Wochen erſchienen, in kleinem Aktovformat, auf dün⸗ 
nem Seidenpapier, 2. mit der Ueberſchrift „Ungeziefer Tod“ mit 
der augenſcheinlich pſeudonymen Druckerei-Angabe G. Utenberg 
in Mainz, in kleinem Oktav auf dünnem Papier. Letzteres for⸗ 
dert alle Proleatarier zur Vernichtung der beſitzenden Klaſſen 
und der beſtehenden Staats Einrichtungen auf und empfiehlt zu⸗ 
gleich das Leſen des „Sozialdemokraten“; 3. mit der Ueberſchrift 
„Die revolutionäre Sozialdemokratie“ und enthält einen Artikel 
aus Nr. 17 der „Freiheit“ vom 24. April c. mit einigen hin⸗ 
zugefügten Einleitungsſätzen. Gedruckt iſt das Flugblatt in klein 
Oktav auf Zeitungspapier mit deutſchen Lettern und 8 Seiten 
ſtark; 4. mit der Ueberſchrift „An das deutſche Proletriat“, ent⸗ 
hält ein Manifeſt, in welchem die deutſche Sozialdemokratie zur 
Auflehnung gegen die Geſetze, zum Haß wider Staat und Ge⸗ 
ſellſchaft aufgefordert wird. Tas Blatt iſt in klein Quartformat 
erſchienen und mit lateiniſchen Lettern nur auf einer Seite ge: 
druck, um zum Affichiren geeignet zu ſein. 

— Ueber die Jubiläumsfeier der könig⸗ 
lichen Mufeen] iſt Folgendes beſtimmt worden. Montag 
Abend, den 2. Auguſt, ſollte in Gegenwart des Kronprinzen und 
der Kronprinzeſſin und einer Anzahl geladener Perſonen eine Be⸗ 
leuchtung der Fresken in der Vorhalle des Muſeums, der Dios⸗ 
kuren auf dem Firſt des Gebäudes und der Rotunde, theils durch 
elektriſches Licht, theils durch Wachsfackeln ſtattfinden. Man be⸗ 
abſichtigt, ſich über den Werth einer ſolchen Beleuchtung ein 
Urtheil zu bilden, nachdem im Frühjahr im Pariſer „Salon“ 
ähnliche Verſuche angeſtellt worden find. Am 3. Auguſt, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet in der zu dieſem Zwecke feſtlich dekorir⸗ 
ten Rotunde des alten Muſeums die Hauptfeier ſtatt, welcher 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin beiwohnen werden. Die 
Feier wird durch Muſik und Geſang eröffnet. Alsdann wird 
der Generaldirektor der könialichen Muſeen, Herr Geheimer Ober- 


dünkt mich, Einer von der Zunft ſein. Sollte indeſſen der ver⸗ 
ehrte Leſer anderer Meinung ſein und mehr Verſtändniß für 
Feuerſteine und Topfſcherben beſitzen, als Unterzeichneter, deſto 
beſſer! Er kann ſeine Freude jetzt in Berlin haben: ſind doch 
die Ausſtellungsgegenſtände in nicht weniger als 217 Kiſten am 
Orte ihrer Beſtimmung eingetroffen. 

Inzwiſchen verlebt man die ſchönen Abende bei Kroll. 
Wie angenehm iſt es, in den Zwiſchenakten im Freien auf und 
nieder zu promeniren, während die Dämmerung allmählich ſich 
danieder ſenkt, die Lampen angezündet werden und die Tages⸗ 
ſich plötzlich in Abendſchönheiten verwandeln. Zudem fehlt es 
im Theater nicht an Abwechſelung. Fräulein Bianchi konnte 
zwar in Folge anderweitiger Verpflichtungen dem Verlangen der 
Direktion nach weiteren Koloratur⸗Gaſtſpielen nicht nachkommen, 
dafür ſind indeſſen die Herren Nachbauer und Reich⸗ 
mann aus München eingetroffen. Ach! es iſt doch heutzutage 
etwas Schönes, wenn man ein Tenoriſt iſt! Ich wäre zwar 
ſchon zufrieden, wenn ich einen Sohn hätte, wie jenen Lehrling 
in einem Bankgeſchäfte, der neulich auf ein von ihm beſeſſenes 
einzelnes ruſſiſches Loos 200,000 Rubel gewann (freilich müßte 
die Sache dann nachher nicht widerrufen werden, wie dies be⸗ 
züglich beſagten Lehrlings jetzt nachträglich leider geſchieht. 
Anm. d. Redaktion) — ein erträglicher Tenor jedoch iſt 
noch mehr werth, wie 200,000 Rubel, auch kaum ſolchen Cours⸗ 
ſchwankungen unterworfen, wie dieſe. Nun giebt es freilich zweierlei 
Tenoriſten, ſolche von Kehlkopfs und ſolche von Gottes Gnaden. 
Die letzteren haben nicht nur eine gute Stimme, ſondern in 
ihrer Bruſt lebt der göttliche Funken. Zu ihnen gehört Niemann. 
Die Andern hat man im Grunde nur als ſeltſame Naturſpiele 
zu betrachten, ſie ſchillern mit dem hohen C, wie irgend ein 
Vogel mit ſeinen glänzenden Federn. Das rechte Beiſpiel dieſer 
Spezies iſt Wachtel, deſſen Genie allein in der Stimmritze und 
allenfalls noch in der Peitſche des Poſtillons von Lonjumeau 
ſteckt. Was Nachbaur betrifft, ſo ſteht er zwiſchen beiden Klaſſen 
in der Mitte: Aer beſitzt nicht im Entfernteſten die Genialität 
eines Niemann, ohne doch in die Trivialität eines Wachtel zu 
verfallen. Daß Chapelou eine ſeiner beſten Rollen, darf zwar 
ebenſo wenig verſchwiegen werden, wie, daß man hier mehr an 
den Künſtler glaubt, als vermuthlich, wenn er als Lohengrin be⸗ 
hauptet, er ſei „aus Glanz und Wonnen“ zu Elſa herabgeſtiegen. 
Dagegen wird übereinſtimmend berichtet, daß „ſein Walther von 
Stolzing“ in den Meiſterſingern eine ausgezeichnete Leiſtung iſt. 
Sein Kollege, Herr Reichmann, hat ſeine erſten theatraliſchen 
Verſuche an den Ufern der Spree gemacht, den Ruhm eines 
vorzüglichen Barytoniſten indeſſen erſt an denen der Iſar er⸗ 
worben. Jedenfalls können ſich die beiden münchener Künſtler 
nicht über Theilnahmloſigkeit des berliner Publikums beklagen. 


Regierungsrath Dr. Schöne, die Feſtrede halten. Vorausſichtlich 
wird dann der Kronprinz die Anſprache mit einigen Worten er⸗ 


widern. Alsdann werden die von der Rational-Salerie, von der 
Akademie der Wiſſenſchaften, der Univerſität, dem Kunſtgewerbe⸗ 
Muſeum u. ſ. w. abgeordneten Deputationen dem Muſeum ihre 
Glückwünſche darbringen. Geſang und Muſik werden die Feier 
ſchließen, deren Dauer ungefähr eine Stunde beanſpruchen wird. 
Am Nachmittag findet ein Diner beim Kronprinzen ſtatt, an 
welchem die höheren Muſeums Beamten theilnehmen werden. 
— Für Mittwoch, den 4. Auguſt, iſt von der Verwaltung ein 
Ausflug nach Potsdam projektirt, welcher ſämmtliche Beamte des 
Muſeums, die Direktoren, Aſſiſtenten, Bureaubeamte, Kaſtellane, 
Galeriediener, Portiers ꝛc. vereinigen wird. Zur Feier des Ta⸗ 
ges wird eine Feſtſchrift in Folioformat ausgegeben werden, die 
eine ausführliche Geſchichte des Muſeums enthält. — Aus An⸗ 
laß des Feſtes iſt übrigens in Künſtlerkreiſen aufs Neue der 
Wunſch rege geworden, es möchte für die großartigen pergame⸗ 
niſchen Funde ein würdiger Neubau hergeſtellt werden, zumal 
dieſelben auch an Umfang ſo bedeutend ſind, daß in den ohne⸗ 
hin beſchränkten Räumen des Muſeums kein ganz geeigneter 
Platz für ſie beſchafft werden kann. Der Neubau könnte zugleich 
die Abgüſſe der Olympiabildwerke aufnehmen. Wie verſichert 
wird, bringt man dem Plane im Kultusminiſterium ein warmes 
Intereſſe entgegen. Auch der Finanzminiſter, deſſen Theilnahme 
an künſtleriſchen Beſtrebungen bekannt iſt, dürfte dem Plane 
nicht abgeneigt ſein; nun fragt es ſich, ob die finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe es geſtatten werden, ſchon demnächſt eine entſprechende 
Summe in den Etat einzuſtellen. Das Mißlichſte bei dieſem wie 
bei allen anderen Projekten zu Monumentalbauten iſt und bleibt 
in Berlin die Platzfrage, und die Schwierigkeit ſteigert ſich in 
dem vorliegenden Falle noch dadurch, daß es nicht gut ſtatthaft 
erſcheinen kann, eine räumliche Trennung zwiſchen den urſprüng⸗ 
lich als einheitliche Verſinnbildlichung der geſammten Kunſtent⸗ 
wickelung konzipirten Sammlungen vorzunehmen. Nur die Ver⸗ 
legung des Packhofes von der Muſeuminſel kann hier für das 
Projekt und für den Bau der Akademie Raum ſchaffen. 

— [In Betreff der Fahrpreisermäßigungen 
für Kinder] wird der diesjährigen Generalverſammlung des 
Vereins deutſcher Eifenbahbn- Verwaltungen von 
Seiten der beauftragten Kommiſſion Folgendes vorgeſchlagen 
werden: 1) Was die Altersgrenze betrifft, bis zu welcher über: 
haupt Fahrpreisermäßigungen für Kinder zu gewähren ſind, ſo 
beſtimmt ſchon das Betriebs Reglement für die Eiſenbahnen 
Deutſchlands, daß Kinder unter zehn Jahren zu ermäßigten Fahr⸗ 
preiſen befördert werden ſollen. Die Kommiſſion fand keinen 
Grund, der es angezeigt erſcheinen ließe, von dieſer allgemeinen 
Beſtimmung abzuweichen und ſtimmte allſeitig der Feſtſetzung der 
Altersgrenze nach oben auf zehn Jahre zu. Nach unten ſoll dieſe 
Grenze auf drei Jahre feſtgeſetzt und nur höchſtens zwei Kinder 
(unter drei Jahren) ganz frei befördert werden. 2) Ein Kind 
von drei bis zehn Jahren ſoll in den erſten drei Wagenklaſſen, 
und zwar bei allen Zuggattungen zur Hälfte des Fahrpreiſes 
für Erwachſene befördert werden, in der vierten Wagenklaſſe 
dagegen ſoll die Hälfte des Fahrpreiſes eines Billets der dritten 
Klaſſe erhoben und zwei Kinder in allen Wagenklaſſen auf ein 


Schlimmer haben es die wiener Gäſte im Nationaltheater, die 
durchaus nicht den erwarteten Zuſpruch finden. Sie verlaſſen 
uns mit Anfang des neuen Monats. Für dieſen wird das 
Viktoria⸗Theater ſogar geſchloſſen. Doch geht man mit dem 
kühnen Plane um, für den September die Fauſtvorſtellungen 
wieder aufzunehmen — angeblich, weil ſich der Beſuch in letzter 
Zeit bedeutend geſteigert haben fol — ich vermuthe, weil man 
nichts Anderes auf dem Repertoire hat und ſo ſich mit „Fauſt“ 
begnügen muß, bis irgend eine neue Reiſe um die Welt oder 
ſonſtige Feerie einſtudirt iſt. Ach! ein Theaterdirektor hat ſeine 
Sorgen. Man kann es Herrn Heinrich Wilken, dem bekannten 
und beliebten Poſſenſchreiber, der einige Jahre lang das Zentral⸗ 
hallentheater in Hamburg geleitet hat, nicht verdenken, wenn er 
es vorzieht, das Direktionsſzepter niederzulegen und für den 
Winter wieder im ſichern Hafen des Wallnertheaters vor Anker 
geht. — Um endlich die wichtigſte Theaternachricht nicht zu ver⸗ 
geſſen, ſei noch des Luiſenſtädtiſchen Theaters gedacht, wo be⸗ 
kanntlich gegenwärtig eine Oper ins Leben gerufen iſt. Um 
einem tiefgefühlten Bedürfniſſe abzuhelfen, wird ſich dieſelbe 
fortan nicht mehr auf die einheimiſche Produktion beſchränken, 
ſondern mit deutſchen „italieniſche Abende“ abwechſeln laſſen, 
wobei es ſogar nicht an einem Gaſtſpiele wirklicher italieniſcher 
Sänger mangeln wird. Leben wir nicht in einem demokratiſchen 
Zeitalter? Sonſt meinte man, der Wohllaut italieniſcher Kehlen 
ſei wie das Erzeugniß der ruſſiſchen Störe „Kaviar für's 
Volk“, und jetzt genießt man beides bei Bier und Zigarren! 
Was ſonſtige ſtädtiſche Neuigkeiten anbelangt, ſo iſt zu 
melden, daß endlich die alten Litfaß⸗Säulen auf Abbruch 
verkauft ſind. Man hatte ſich bereits der Befürchtung hingegeben, 
der Magiſtrat wolle dieſelben als Denkmäler des Alterthums 
konſerviren oder doch wenigſtens durch Regen und Wind in 
Ruinen verwandeln, ſo daß unſere Witzblätter ob des ſchönen 
Stoffes ſich baß freuten. Doch es iſt anders gekommen; bald 
wird nichts mehr von ihnen übrig ſein und auch nicht eine Säule 
von verſunkener Pracht zeugen. Während ſo die Vergangenheit 
verſchwindet, zeigt ſich ein neues Zukunftsbild. Es ſoll doch 
etwas aus der elektriſchen Eiſenbahn des Herrn 
Siemens werden. Erlaubt auch die Polizei die Durchführung 
derſelben durch die Friedrichsſtraße nicht, ſo ſieht ſie doch anderen 
Vorſchlägen gern entgegen. Recht ſchön! wenn nur die Vorſchläge 
nicht das Eigenthümliche an ſich hätten, daß ſie meiſt eine ganze 
Reihe von Einwänden nach ſich ziehen. Und es iſt das Unglück, 
daß man bei uns um Einwände weit weniger verlegen iſt, als 
es Falſtaff einſt um Gründe war. So wird man ſich nicht 
wundern dürfen, wenn es hier geht, wie immer, daß nämlich 
Amerika und England uns erſt vormachen müſſen, wie man dieſe 
deutſche Erfindung verwerthen kann. Der größte Fortſchrit 


einfaches Billet der betreffenden Klaſſe befördert werden. Als 
Freigepäck follen, ſoweit überhaupt ſolches beſteht, 12*/2 Kilo⸗ 
gramm für ein Billet zum halben Fahrpreiſe gewährt werden. 

— [Das Projekt eines ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Weltkongreſſes.] Man ſchreibt der „Magdeb. 
Zig.“ aus Bern, 28. Juli: Vor etwa vier Wochen hatte 
dier, wie ſich Ihre Leſer wohl noch erinnern werden, eine ſozial⸗ 
demokratiſche Verſammlung ſtattgefunden, in welcher eine ſehr 
unverblümte Sprache geführt wurde, da von einzelnen Rednern 
ohne Umſchweife die Revolution gepredigt wurde. Dieſer Tage 
nun fand wieder eine ſolche Verſammlung ſtatt, in der es aber 
doch etwas anſtändiger zuging, indem die ärgſten Schreier dies⸗ 
mal nicht anweſend waren. Das Wort wurde hauptſächlich 
geführt von den Herren Bernſtein aus Zürich, Georg (Redakteur 
des „Sozialdemokrat“) und Gutsmann in Baſel, und es muß 
geſagt werden, daß ſich dieſe Redner einer etwas gemäßigten 
Sprache befleißigten. Die Diskuſſion bezog ſich zuerſt auf den 
Stand und die Taktik der deutſchen Sozialdemokratie und es 
wurden die früheren bluttriefenden Reden eines Reinsdorf und 
anderer unbändiger Revolutionäre zurückgewieſen, indem durch 
eine ſolche Taktik die ſozialdemokratiſche Partei nur ſich ſelber 
den größten Schaden zufüge. Die Einigung der Partei und der 
Friede im Schooße derſelben fei das zunächſt anzustrebende Ziel, 
mb um dieſes zu erreichen, bleibe nichts übrig, als fic) von ge⸗ 
viſſen überſpannten Wortführern (ſpeziell Moſt in London) los⸗ 
ziſagen. — Die Idee eines ſozialiſtiſchen Weltkongreſſes, der im 
rächlten Jahre abzuhalten wäre, fand allgemeine Zuſtimmung. 
Dieſe Idee iſt vom letzten Kongreß der belgiſchen ſozialiſtiſchen 
Irbeiterpartei ins Praktiſche überſetzt, d. h. zum Beſchluß er: 
hben worden. Es ſcheint überhaupt, daß in allen ſozialiſtiſchen 
Keiſen der Gedanke eines Weltkongreſſes lebhaft Anklang findet, 
fr daß an der Ausführung deſſelben kaum mehr zu zweifeln ijt, 
totzdem der zürnende Achilles in London Therſitesmanieren an⸗ 
ummt und in ſeiner „Freiheit“ den Kongreß und feine Veran: 
filter nach Kräften beſchimpft und lächerlich macht. Ueber die 
Agesordnung, fo wie Zeit und Ort des abzuhaltenden Kongreſſes 
ifi noch nichts beſtimmt, doch hat der „Landesrath“ der belgi⸗ 
joer ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei die Sache in die Hand ge⸗ 
nenmen und bereits die einleitenden Schritte gethan. 

— Mevifion der Pharmakopbe.] Auf Grund 
de in der Sitzung des Bundesraths vom 22. Mai 1871 er⸗ 
fokten Verſtändigung trat die damals von einer Sachverſtän⸗ 
dign⸗Kommiſſion feſtgeſtellte Pharmacopoea Germanica mit 
der 1. November 1872 in Wirkſamkeit. Seitdem hat der 
Argeiſchatz manche Bereicherungen erfahren, auch find bei ber 
Amendung der Pharmafopóe verſchiedene Zweifel und Mängel 
herorgetreten. In Folge deſſen beantragte der Bundesrath am 
6. juni 1878, zur Reviſion der Pharmakopöe eine aus Apo: 
thelrn, Chemikern, Pharmakologen und in der Praxis bewährten 
Aerten und Klinikern beſtehende Kommiſſion zu berufen. Dieſe 
Koꝛmiſſion wird bekanntlich im September d. 3. hierſelbſt zu⸗ 
ſannentreten. Wie man hört, beſteht das Material, welches der 


Kormiſſion als Grundlage dienen ſoll, in einer im Reichsgeſund⸗ 


heitamte erfolgten Zuſammenſtellung von gutachtlichen Aeuße⸗ 
runen namhafter Medizinalbeamten, Univerſitätslehrer und Avo⸗ 


untres ſtädtiſchen Straßenlebens bleibt bis jetzt die As phal⸗ 
ti ung — bekanntlich übrigens auch längſt in London an⸗ 
gerandt. Jetzt ſoll nun dieſe Pflaſterung auch Unter den Linden 
einerichtet werden. Gebe Gott, daß unſere Nachkommen dereinſt 
ur asphaltirte Straßen kennen. Dieſe unſcheinbare Maßregel 
kam vom größten Segen ſein; ſie wird dgzu beitragen, die 
Nerven des Großſtädters aufzubeſſern, welche bei einer ununter⸗ 
brochenen Steigerung des Straßenlärmes allmählig zu Grunde 
gehen müßten. So erfüllt fi Schopenhauer's Wunſch, daß man 
doch auch auf den ſtillen Gelehrten Rückſicht nehmen und ſein 
Gehör nicht durch unnützes Geräuſch verletzen möge. Die Wagen 
hören auf zu raſſeln, das Peitſchenknallen iſt ſchon längſt aus 
der Mode. Nur die Herren Hunde laſſen ſich nicht den Mund 
derbieten und bellen luſtig in die Welt hinein, was beſonders 
tadts von Uebel iſt. Für meine Perſon wenigſtens muß ich 
eſtehen, nichts Schrecklicheres zu kennen, als einen 
und, der den Hausſchlüſſel nicht bei ſich hat und 
$ nun mitten auf der Straße aufſtellt und in einem endloſen 
tonologe den Sternen ſein Leid klagt. Dabei ſchlafen zu 
fen, ift eine Aufgabe; wohingegen ih Hans Hopfens 
Atipathie gegen ſeines Nachbars Hähne und Hühner, welcher 
d Dichter neulich in der „Gegenwart“ einen ſo anmuthigen 
druck gegeben, nicht recht begreife. Denn erſtlich iſt der 
Sin kein Nachtſchwärmer, ſondern ein wohlmeinender Wecker 
w zweitens hat fein Ruf etwas idylliſches, ländliches: man 
jäft weiter und träumt von grünen Bergen und ſtillen 
Tfern, freundlichen Häuſern und traulichen Miſthaufen — 
ar wovon ſoll man beim Hundegebell träumen, wenn man 
nt gerade von Profeſſion ein Jäger oder eine alte Jungfer iſt? 
Eine Abtheilung der Neuigkeiten, in welcher es nie an 

Sf fehlt, iſt leider die der Kriminal⸗ und Unglücksfälle. Sit 
ar kein neuer Mord zu verzeichnen, ſo doch ein Mordverſuch, 
ne dazu der Frau gegen den Mann und außerdem wieder in 
eit Tiſchlerwerkſtatt! Solcherlei Erſcheinungen darf man 
frich nicht mit dem gewöhnlichen Maßſtabe meſſen und nicht 
mEbaten vergleichen, welche die feige Habgier hervorruft. 
Eianderes Vorkommniß klingt faſt wie ein Märchen aus alter 
Ze ein Primaner vergiftet ſich in Gemeinſchaſt mit ſeiner drei 
Ice älteren Geliebten mittels Cyankali. Man ſollte kaum 
gloen, daß ſolche Wertheriaden noch paſſiren könnten. Und 
weam wunderbarſten: der Primaner wollte Chemiker werden, 
aljeine Wiſſenſchaft treiben, die gerade nicht zur Romantik ge: 
ne macht! Wer weiß allerdings, ob die Romantik wirklich 
o oß war, wie es den Anſchein hat? Erſtlich traue ich 
uner Jugend in dieſer Beziehung nicht viel zu und zweitens 
iſt kein Wunder, wenn Jünglinge im Alter von 15—18 
Jen auf verrückte Einfälle gerathen, nicht aus Ueberſpanntheit, 


. 
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theker darüber, welche Mängel bei der Anwendung des geſetzlichen 
Arzneibuches bisher hervorgetreten find. Auch eine Denkſchrift 
des deutſchen Apothekervereins an das Reichsgeſundheitsamt wird 
der Kommiſſion vorgelegt werden. Zu einer Entfernung der 
lateiniſchen Sprache aus dem Arzneimittelbuche und Erſetzung 
derſelben durch die deutſche iſt wenig Ausſicht vorhanden, indeß 
iſt es möglich, daß man ſich dafür entſcheidet, dem lateiniſchen 
Text eine deutſche Ueberſetzung beizufügen. 
Der Gewerbeſtand und die Wechſel⸗ 
fähigkeit.] Ueber die vom Reichstage durch die bekannte 
Reſolution vom 7. Mai d. J. angeregte, vom Reichskanzler auf⸗ 
genommene Frage, ob eine Beſchränkung der Wechſelfähigkeit ſich 
empfehle hat am Mittwoch, auf Veranlaſſung des roſtocker Ge⸗ 
meinderaths, auch der Gewerbe⸗Verein zu Roftod 
ein motivirtes Erachten abgegeben. Der Verein beantwortete die 
Frage lediglich im Hinblick auf den Gewerbeſtand und entſchied 
ſich einſtimmig für die Erklärung, „daß der Gewerbeſtand ohne 
weſentliche Schädigung ſeiner Intereſſen zur Zeit der Wechſel⸗ 
fähigkeit nicht entbehren kann.“ In der beigefügten Motivirung 
wird zunächſt die Unentbehrlichkeit hervorgehoben, welche der 
Beſitz der Wechſelfähigkeit für den Gewerbetreibenden im Verkehr 
mit den Lieferanten des Rohmaterials hat. Würde den Ge⸗ 
werbetreibenden die Wechſelfähigkeit entzogen, ſo würde dieſer 
Verkehr nur durch Mittelsperſonen beſchafft werden können, 
welche für viele nicht zu finden, für die anderen aber nur um 
den Preis einer Vertheuerung der Waare zu erlangen ſein 
würden. Von der großen Anzahl der auf roſtocker Gewerbetrei⸗ 
bende gezogenen Wechel könne ſich derjenige überzeugen, welcher 
Gelegenheit habe, in das Geſchäft der roſtocker Bank oder der 
Reichsbankſtelle in Roſtock einen Blick zu thun. Sodann wird 
ausgeführt, daß in dem Verhältniſſe der Gewerbetreibenden zu 
den Banken und Vorſchuß⸗Vereinen, welche ihm Perſonalkredit 
gewähren, die Entziehung der Wechſelfähigkeit ſo ziemlich gleich⸗ 
bedeutung mit der Entziehung des Kredits ſein und den Ruin 
Vieler herbeiführen würde. Endlich wird noch auf eine Folge 
der Erſchwerung des Kredits und damit der Konkurrenzfähigkeit 
hingewieſen, welche darin beſteht, daß der Handwerker immer 
mehr zum Lohnarbeiter herabſinken würde. 
Im erſten Vierteljahr des laufenden 
Etats jahres] betrug die zur Reichskaſſe gelangte 
Iſt⸗Einnahme, abzüglich der Vergütigungen und Verwal⸗ 
tungskoſten, bei den nachbezeichneten Einnahmen: Zölle 30,389,089 
Mark oder 10,865,066 Mark weniger als in demſelben Zeit⸗ 
raum des Vorjahrs, ebenſo hatte die Branntweinſteuer eine Min⸗ 
dereinnahme von 894,135 Mark, da ſie 9,995,408 Mark ein⸗ 
trug. Rübenzucker⸗, Salz, Tabaks⸗ und Brauſteuer hatten 
Mehreinnahmen beziehungsweiſe von 2,784,370, 283,148, 1951 
und 103,714 Mark, ſo daß ſich im Großen und Ganzen eine 
Mindereinnahme von 8,585,912 Mark gegen denſelben Zeit⸗ 
raum des Vorjahrs ergiebt. Der Spielkartenſtempel wies, da 
er 257,337 Mark einbrachte, eine Mindereinnahme von 98,855 
Mark nach. 

Aus Stuttgart, 29. Juli, wird der „Magd. Ztg.“ geſchrie⸗ 
ben: Ein Extrablatt des „Schwäb. Merkurs“ verkündigte geſtern 


Abend der ſchon ſeit mehreren Tagen erwartungsvoll geſpannten Be⸗ 
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Liebling des Dichters, denn er richtete häufig das Wort 


ſondern ſo zu ſagen aus Zuſammengedrücktheit. Drückt doch 
gerade in dieſen Jahren, wo Körper und Geiſt am meiſten ſich 
auszudehnen trachten, die eiſerne Preſſe des Einpaukens 
(für das Abiturienteneramen) am ſchwerſten auf die jugendlichen 
Gemüther, werden ſie doch, da ſie ſo dringend einer leicht⸗ 
verdaulichen Koſt bedürfen, am energiſchſten vor den Wiſſens⸗ 
trichter geſpannt, um Alles das niederzuſchlucken, was der moderne 
Menſch auf der Schule lernt, um es nachher im Leben wieder 
zu vergeſſen uud fic) deſto einſeitiger auf feine ausſchließlichen 
Berufsarbeiten zu werfen. Man wird noch kurioſe Dinge er⸗ 
leben, wenn es nicht gelingt, wieder eine größere Harmonie 
zwiſchen Schulzucht und Lebensbedingungen herzuſtellen! 
; H. H 


Ein Mittagsmahl beim Altmeiſter Goethe. 


Zu den befannteften Perſönlichkeiten in Berlin gehörte der 
1871 verſtorbene Maler, Architekt und Kunſtſchriftſteller Wil⸗ 
helm Zahn, ſeit 1829 Profeſſor an der hieſigen Kunſt⸗ 
Akademie. Er hatte von 1824 bis 1827 und dann wiederum von 
1830 bis 1842 die Ausgrabungen in Italien geleitet, und Ita⸗ 
lien blieb ihm bis zum Tode eine zweite Heimath, zumal er in 
Pompeji ein eigenes Haus beſaß. Er hatte mit Goethe im Ver⸗ 
kehr geſtanden und Goethe war ihm ein Gönner und Förderer 
geweſen. — Dem Herausgeber des „Kulturkämpfer“ Herrn Otto 
Glagau machte Zahn im Frühling 1864 über den Altmeiſter 
Goethe beſonders intereſſante Mittheilungen, die er jetzt, in Heft 
12 der Zeitſchrift, wiedergiebt. Wir entnehmen dem Aufſatze 
aus der Erzählung Zahn's folgende Schilderungen: 

„Es war am 7. September 1827, und ich noch ein junger 
unbekannter Mann, als ich auf der Reiſe nach Berlin durch 
Weimar kam. Mein ganzes Denken drehte ſich um Goethe, und 
ich beſchloß dem Gefeierten meine Aufwartung zu machen. 

Als ich mich zur beſtimmten Stunde wieder einſtellte, durch⸗ 
ſchritt ich eine Reihe von Zimmern, die alle mit demſelben Kunſt⸗ 
geſchmack ausgeſtattet waren, und trat dann in den Speiſeſalon, 
wo ich Goethe und ſeine anderen Gäſte ſchon anweſend fand. 
Da war der Ober⸗Baudirektor Coudray, der Kanzler von Müller 
und der Leibarzt Vogel. Letzterer, ſpäter Staatsrath und Mi: 
niſter, hat bekanntlich den Briefwechſel zwiſchen Goethe und dem 
Großherzog herausgegeben, wobei ſich der merkwürdige Umſtand 
herausſtellte, wie der Fürſt alle Briefe ſelber geſchrieben, der 
Dichter dagegen die ſeinigen auch hier ſtets diktirt hatte. Ferner 
ſah ich den Profeſſor Riemer, Eckermann und den Hofrath Meyer. 
Alle Gäſte und Goethe ſelber waren im Frack, wahrſcheinlich 
weil man den Großherzog erwartete, aber dieſer muß irgendwie 
abgehalten ſein, denn wir ſetzten uns ohne ihn zu Tiſche. Ich 
ſaß zwiſchen Goethe und Fräulein Ulrike von Pogwitſch, einem 
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Dienſtag, 3. Auguſt 1880. 
völkerung der Reſidenz, daß dem proteſtantiſchen Hauptzweige des 
Hauſes Württemberg Nachkommenſchaft und Erbfolge 


geſichert iſt. Prinz Wilhelm, Vetter des Königs und bei 
deſſen Kinderloſigkeit der präſumtive Thronerbe, hat geſtern Nach⸗ 
mittag einen Sohn erhalten. Er iſt ſeit dem Jahre 1877 mit 
der Prinzeſſin Marie von Waldeck vermählt, aus welcher Ehe 
bisher bloß eine Tochter hervorgegangen war. Die nach dem 
Prinzen Wilhelm dem Throne nächſtſtehenden Prinzen ſind, wie 
Prinz Auguſt, der General der Garde⸗Kavallerie, unvermählt, 
oder wie der in k. k. öſterreichiſchen Dienſten ſtehende Oberſt 


Herzog Nikolaus kinderlos, jo daß die Eventualität bereits zien 


lich nahe gerückt war, daß die Erbfolge an den katholiſchen, 
in Oeſterreich lebenden Zweig des Hauſes fiel, nämlich an den 
Herzog Philipp, Sohn einer Prinzeſſin von Orleans und ver⸗ 
mählt mit einer Tochter des E zherzogs Albrecht, aus welcher 
Ehe drei ſtreng katholiſch erzogene Prinzen vorhanden ſind. 
Dieſe Verhältniſſe wurden in weiten Kreiſen mit Beunruhigung 
erwogen. Hat doch die katholiſche Linie bereits Antheil am Ge⸗ 
nuß der ſogenannten Donativgelder, welche die Stände im vori: 
gen Jahrhundert dem Fürſtenhaus als Belohnung für fein Treu⸗ 


bleiben im evangeliſchen Glauben ausſetzten! Wenn man ſich er⸗ 


innert, welche gewaltige Bewegung in Altwürttemberg entſtand, 
als in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhundert der katholi⸗ 
ſche Herzog Alexander Verſuche machte, das Land wieder katho⸗ 
liſch zu machen, Verſuche, mit denen durch die Fama ſogar ſein 
geheimnißvolles Ende im ludwigsburger Schloſſe in Verbindung 
gebracht wird, der begreift, daß die Geburt des Prinzen ein Er⸗ 
eigniß iſt und als ſolches empfunden wird. Der Zufall hat ge⸗ 
wollt, daß gerade in den letzten Tagen der Herzog Philipp mit 
ſeiner Familie in Friedrichshafen zum Beſuche der königlichen 
Familie anweſend war. Heute Vormittag iſt ſofort der ſtändiſche 
Aus ſchuß zuſammengetreten, um eine Glückwunſchadreſſe zu be 
ſchließen. Vom 
angeordnet worden. In Ludwigsburg, wo die Familie des 
Prinzen Wilhelm reſidirt, haben ſofort Freudendemonſtrationen 


ſtattgefunden. 
Oeſterreich. 


Wien, 30. Juli. Sonderbar widerſpruchsvoll klingen die : 


Kommentare zur türkiſchen Antwort auf die Kollek⸗ 
tivnote in jenen Blättern, denen man Inſpirationen offizid- 
ſen Urſprunges über die auswärtige Politik zuzuſchreiben pflegt. 
Während einerſeits jenes Schriftſtück als ganz diskutirbar be⸗ 
zeichnet wird, als eine Erwiderung, welche zwar nicht befriedige, 
über die man aber diskutiren könne, läßt ſich die „Bohemia“ 
aus Wien ſchreiben: „Die Türkei lehnt es ab, die Empfehlun⸗ 
gen der Berliner Konferenz zu berückſichtigen. Alle entgegen⸗ 
kommenden Worte der Note verſchwinden vor dieſer einfachen, 


nackten Thatſache, die unmöglich ohne ernfte Konſequenzen blei⸗ 


ben kann. Die Bereitwilligkeit der Pforte, mit Griechenland in 


neue Verhandlungen einzutreten, mag aufrichtig oder unaufrichtig 


gemeint ſein; ſie wird nach dem Stande der Dinge ſchwerlich in 
Anſpruch genommen werden. 


Boden geebnet, auf dem die europäiſchen 


Coercitiv⸗ Maßregeln vorbereitet werden. 


Wenn bis zum geſtrigen Tage die Flotten-Demonftra- 


an fie, und nahm ihre Gegenreden mit offenbarem Wohl⸗ 
gefallen auf. Uns gegenüber ſaß Frau Ottilie, die Schwieger⸗ 
tochter Goethe's und die Schweſter von Ulrike. 


gut. Vor jedem Gaſte ſtand eine Flaſche Roth⸗ oder Weißwein. 
Ich wollte mir einen klaren Kopf für den Nachtiſch erhalten, 
weshalb ich Waſſer unter meinen Wein goß. 
es und äußerte tadelnd: „Wo haben Sie denn dieſe üble Sitte 
gelernt?!“ Die Unterhaltung war eine allgemeine, lebendige 
und nie ſtockende. Goethe leitete ſie meiſterhaft, ohne aber 
Jemanden zu beſchränken. 
die er bei Gelegenheit aufrief, denn er mochte ſich nicht ſelber 
mit dem Ballaſt der bloßen Stubengelehrſamkeit beſchweren. 
Riemer vertrat die Philologie, Meyer die Kunſtgeſchichte und 


Eckermann entrollte ſich als ein endloſer Zitatenknäuel für jedes 
beliebige Fach. Dazwiſchen lauſchte er mit eingezogenem Athem 1 


den Worten des Meiſters, die er wie Orakelſprüche ſofort aus⸗ 
wendig zu lernen ſchien. Meyer dagegen, den man wegen ſeiner 
ſchweizeriſchen Mundart den „Kunſchtmeyer“ nannte, 
auf dem Antlitze ſeines alten Jugendfreundes mit rührenden 


Blicken, die ebenſo viel Zärtlichkeit wie Bewunderung aus. 


drückten. Er bemühte ſich, ſeinen Herrn und Meiſter auch in 
Kleidung und Haltung zu kopiren. Beiſpielsweiſe trug er für 
gewöhnlich, ebenſo wie Goethe, einen dunklen, langſchößigen 
Oberrock, genau mit der gleichen Anzahl Knöpfe in Einer Reihe 


und ein weißes Halstuch, das er wie ſein Vorbild zu falten und 


zu knoten ſich mühte. Goethe's Sohn, obgleich ſonſt von 
großer Munterkeit und zu allerhand Streichen neigend, ſprach in 
dieſer Geſellſchaft nur wenig. Das Geſpräch verweilte beſonders 
bei Italien und ſeinen Kunſtſchätzen. Goethe wußte auch mir 


die ſchüchterne ungelenke Zunge zu löſen und veranlaßte mich, J 


von meinen Studien im Vatikan zu erzählen. Alle erinnerten 
ſich mit Entzücken an Rom und prieſen mit Begeiſterung ſeine 
Herrlichkeit. Nur Fräulein Ulrike glaubte ihrer proteſtantiſchen 


zu müſſen. 
der Eiferin einen Zahnſtocher hinüber. 


„Räche Dich, 
Tochter, mit Dieſem hier!“ 


ſprach er launig; 


ſpielung auf meinen Namen im Sinne hatte. 
ganze Flaſche geleert und ſchenkte ſich noch aus der zweiten ein 
Glas ein, während man uns ſchon den Kaffee reichte. 

„Dann erhoben wir uns. 


Zeichnungen entrollte und erklärte. Namentlich gefielen: 


evangeliſchen Konſiſtorium iſt ein Dankgebet ty 


Die Pforte ſelbſt hat den 


5 
D 


Ich fand die 
Speiſen äußerſt wohlſchmeckend und den Wein mindeſtens ebenfo 3 


Goethe bemerkte a 


Um ihn ſaßen feine lebenden Lexika, 


Entrüſtung gegen den Papſt und ſeine Regierung Luft machen 
Der alte Goethe ſchmunzelte überlegen und reichte 
meine 
wobei ich nicht 
weiß, ob er bei Ueberreichung dieſer ſeltſamen Waffe eine Une 
Goethe hatte eine 


Es wurden Tiſche zuſammen⸗ 2 

geſchoben und darüber weiße Tücher gebreitet, worauf ich er 4 
eda 

mit dem Neſt, daraus Kaſtor, Pollux und Helena herausgucken; 


\ 
1 


\ 
4 
4 


3 
; 


et a o 


tion nur wie cine hypothetiſche Maßregel betrachtet werden 
konnte, ſo hat es den Anſchein, daß man von heute ab davon 
beinahe wie von einer ausgemachten, unabänderlichen Sache zu 
reden das Recht hat. Die Pforte ſelbſt hat es dazu gebracht, 
und welch' eine Konſequenz immer daraus erwachſen mag, wird 
ſich die Pforte nicht beklagen dürfen, denn ſie ſelbſt hat die 
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entiprechen, fo lange es ſich nur um die Beſtätigung r Beſchlüſſe 
handelte. Sobald man Montenegro und Griechenland 
Rechte und Anſprüche zuerkannt hatte, durfte man dieſe kleinen Staa- 
ten nicht ſich ſelbſtüberlaſſen. Andererſeits mußte die Aktion 


egentreten, welche aus der Entfaltung des Nationalitätsprinzips in 
Bulgarien für fie entſtünde. Weiter Dale Serbien auch die Lage in 
Albanien für bedrohlich und befürchtet, daß die Erhebung der Alba: 
neſen auch die in Serbien lebenden Albaneſen, wie ſchon jo oft, zum 


Englands in dieſer Angelegenheit in Konſtantinopel Widerſtand | Uebertritt nach Albanien und zu Ruheſtörungen anregen könnte. Dieſen 


hervorrufen und eine Kriſe eröffnen, ja, die Exiſtenz der Türkei 
neuerdings auf's Spiel ſetzen. Dadurch waren die Mächte vor das 
Dilemma geſtellt, entweder den Vertrag nicht ausgeführt zu ſehen, 


Maßregel provozirt. Es war kein guter Geiſt, der den Sultan | wenn fie England nicht folgten, oder ſich in Abenteuer zu ſtürzen, wenn 


zum Widerſtande gegen den einmüthigen Willen Europas auf⸗ 
geſtachelt hat. Die Freunde der Türkei haben am meiſten Ur⸗ 
jade, fold” eine Haltung zu beklagen. Denn gerade fie blicken 
mit Beſorgniß auf die Konſequenzen, welche die Halsſtarrigkeit 
der Pforte im Gefolge haben kann.“ 

Auch die türkiſchen Blätter ſtoßen in die Kriegs⸗ 
trompete, der „Vakit“, die verbreitetſte der in türkiſcher Sprache 
erſcheinenden Konſtantinopeler Zeitungen, voran. Nebenbei wird 
die Flotten⸗Demonſtration verhöhnt. Das erwähnte Blatt be⸗ 
merkt über dieſelbe: „Perſonen, welche in die Geheimniſſe der 
Kabinette eingeweiht ſind, legen auf ſolche maritime Demonſtra⸗ 
tionen gar kein Gewicht, umſoweniger, als die öffentliche Mei⸗ 
nung in Europa von ſo tiefem Friedensbedürfniſſe durchdrungen 
iſt, daß ſie den Regierungen Europa's die Heraufbeſchwörung 
eines neuen Krieges im Oriente gar nicht geſtatten würde.“ 


Frankreich. 


Paris, 30. Juli. [Deutſche Manöver. Jahres⸗ 
tag des Julikampfes.] Die franzöſiſchen Offiziere, 
welche den großen Manövern in Deutſchland bei⸗ 
wohnen ſollen, ſind: Brigade⸗General Fay; Kavallerie⸗Oberſt⸗ 
lieutenant Rénault⸗Moliere; Artillerie⸗Hauptmann d' Aſtier de la 
Vigerie; Infanterie⸗Lieutenant Allmayer; Oberſt⸗Lieutenant de 
Sesmaiſons, erſter Militär⸗Attache in Berlin; der Infanterie⸗ 
Oberſt Sorelli de Serves, zweiter Militär⸗Attrchs in Berlin; 
Lieutenant Schmitz vom 19. Jäger-Bataillon, Ordonnanzoffizier 
des Generals Schmitz (derſelbe iſt der Sohn des Generals 
Schmitz, welcher während der Belagerung von Paris Chef des 
Generalſtabs des Generals Trochu war). — Geſtern brachten 
die Julikämpfer von 1830 einen Blumenkranz mit der Inſchrift: 
„Hommage à nos fréres — Julliet 1830“ nach der Juli⸗ 


ſie ihm blindlings folgten. Gladſtone mußte zu ſpät erklären, daß er 
geroifien Elementen der Frage nicht genug Rechnung getragen hatte. 

3 wurde ihm klar, daß Oeſterreich u nicht dazu ber eben wollte, 
für Rußland zu arbeiten, und daß die Stellung, welche Oeſterreich in 
den Orienthändeln einnahm, ſich auf den Beiſtand einer anderen Macht 
ſtützte, deren Abſichten man noch weniger vernachläſſigen darf. In 


dieſer ſchwierigen Lage mußte Herr Gladſtone ein engeres Ein⸗ 
verſtändniß mit zwei anderen Mächten ſuchen, von 
denen er dachte, daß ſie ſeine Politik begünſtigen könnten. Was Ruß⸗ 


land betrifft, ſo war er ſeiner ſicher und es blieb noch Frankreich zu 
erobern. Seit zwei Monaten arbeitet die engliſche Diplomatie daran. 
Herr Gladſtone hatte ſeit dem Anfang auf unſere Großmuth, unſeren 
ritterlichen Sinn, unſere Sympathie für ein liberales Kabinet, unſere 
Anhänglichkeit für Griechenland gezählt. Wer weiß, ob er nicht auch 
zugleich auf das Blendwerk gewiſſer Allianzen und eines 
gewiſſen nationalen Grolles rechnete? So viel iſt ſicher, 
daß ſeine Enttäuſchung groß war. Er fand Frankreich mit 
ſeinen eigenen Angelegenheiten vollauf beſchäftigt, von den Interven⸗ 
tionen, wie die mexikaniſche und ſogar die italieniſche, vollſtändig ge⸗ 
eilt und allzuſehr im Beſitze ſeiner ſelbſt, um ſich von den ſchönen 
orten des Herrn Gladſtone verführen zu laſſen. Sein Erſtaunen 

darüber iſt groß.“ 

Rußland und Polen. 


Petersburg, 26. Juli. [Ein 15 Jahre dauernder 
Prozeßl, welcher jetzt zum Austrag kommen ſoll, erregt hier all⸗ 
gemeines Aufſehen. Während des polniſchen Aufſtandes reiſte ein 
Offizier des Chevalierregiments polniſcher Nationalität, Kaſimir 
Mlodecki, auf Urlaub ins Ausland. Während ſeiner Abweſenheit 
liefen über ihn Denunziationen ein, und auf Grund dieſer wurde er 
zum Verluſte ſeiner Güter, ſeines Ranges, zweijähriger Feſtungshaft 
und ſpäter Verbannung und Konfiskation ſeiner Güter verurtheilt. 
Natürlich kam er damals nach Rußland nicht zurück und ſtrengte 
einen Prozeß gegen ſeine Richter an. Die Sache kommt jetzt im 
Miniſterkomite zur Verhandlung. Unterdeſſen find feine Güter, 
im Widerſpruch zu den 1873 und 1874 erlaſſenen Verboten über 


Säule auf dem Baſtillenplatz. Der Verſammlungsort war in Liquidation der polniſchen Güter, liquidirt und ein Theil der⸗ 


einem Saal der Mairie des vierten Arrondiſſements. Der Zug, 
an deſſen Spitze ſich der Chemiker Dumas befand, ging durch 
die Rue St. Antoine nach dem Baſtillenplatz, ohne jedoch, wie 
dies früher der Fall war, eine Meſſe in der Kirche Saint Paul 
anzuhören. Die Zahl der noch lebenden Julikämpfer iſt natür⸗ 
lich nicht mehr groß. Von bekannten Perſönlichkeiten ſind dar⸗ 
unter: Mignet, Etienne, Arago, Blanqui, Barthélemy Saint 
ilaire. 

= — In Frankreich iſt man auf die Slotten: Demon: 
ſtration, wie bereits wiederholt gemeldet worden, ſehr ſchlecht 
zu ſprechen. Der „Temps“ giebt ſeinem Unmuth über die⸗ 
ſelbe und ihren Urheber Gladſtone neuerdings lebhaften Aus⸗ 
druck; er ſagt unter Anderem: 

„In der heiklen und kritiſchen Lage, in welche Herr Gladſtone 
Europa verſetzt hat, kann man nicht a daß ihm die ganze 


Verantwortlichkeit obliegt. Die Mächte, die ſich an dem berliner Ver⸗ 
trag betbeiligten, konnten nicht umhin, der Aufforderung Englands zu 


ſelben an General Naſimow, einen nahen Verwandten des Prä⸗ 
ſidenten des Miniſterkomités, Grafen Walujew, verkauft worden. 
— In Orſcha (Gouvernement Mohilew) iſt gegen 50 Sol⸗ 
daten eine kriegsgerichtliche Unterſuchung eingeleitet. Die 
Soldaten hatten ſich verabredet, ihren Vorgeſetzten, den Lieutenant 
Jurkowſkij, der fie oft mißhandelte, nicht mehr in der üblichen 


Weiſe zu grüßen. 
Türke i. 


[Die 
trägt nach neueren Berichten nur den Charakter einer par⸗ 
tiellen Maßregel. Das „N. W. Tagbl.“ erfährt 
Folgendes: 

„Der ſerbiſche Miniſterrath hat die Mobiliſirun ) ( 
von 4 Brigaden, das iſt 7200 Mann, beſchloſſen. Von einer Mobili⸗ 
ſirung der . ſerbiſchen Armee iſt nicht die Rede. Die ſerbiſche 
Regierung begründet die von ihr verfügte Maßregel vor Allem mit 
der Gährung in Oftrumelien und Bulgarien und will der Gefabr ent⸗ 


und Aufſtellung 


Beſorgniſſen Rechnung tragend, ſtellt die ſerbiſche Regierung 2 Bri⸗ 
gaben an der bulgariſchen und zwei an der albaneſiſchen Grenze auf. 
Serbien begiebt ſich da in eine ganz eigenthümliche Situation: die 
Aufſtellung der mobiliſirten Truppen gegen die Grenze Bulgariens iſt 
eigentlich gegen Rußland gerichtet, welches die Idee eines Groß⸗ 
bulgarien nährt und Alles vorbereitet hat, damit der Aufſtand in 
Bulgarien und Oſt⸗Rumelien auf ein gegebenes Stichwort hin losbreche. 
Die Aufſtellung He die Albanefen joll die J 
hinter den widerhaarigen Albaneſen ſteht. Mit Rußland und der 
Türkei, mit Bulgaren und Albaneſen, mit Chriſten und Mohamedanern 
will alſo Serbien Krieg führen für den berliner Vertrag, deſſen getreue 
Wacht in Belgrad ihn eifrig beſchützt gegen eine Welt von Feinden. 
Die angeordnete partielle Mobiliſirung, wenn Serbien ſich einmal zu 
einer 1 entſchloſſen hat, mußte ſchon deshalb erfol⸗ 
gen, weil Serbiens Wehrmacht nach dem Milizſyſtem organiſict ijt und 
nur ſehr wenige Truppen unter den Waffen ſtehen.“ 

Bei nüchterner Auffaſſung wird man in den Vorkehrungen 
Serbiens einen Anlaß zur Beunruhigung nicht wohl finden 
können, zumal in einem Augenblick, in welchem Fürſt Milan, 
kaum nach Belgrad zurückgekehrt, und Gemahlin eine längere 


Badereiſe anzutreten im Begriff ſtehen ſollen. 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 2. Auguſt, Abends 7 Uhr. 


Leipzig, 2. Auguſt. [Saatenmarkt.] Weizen, 
Herbſt 196 M.; Frühjahr 197—198, ruhig. Roggen, Herbſt 
170,50; Frühjahr 167. Hafer belebt. 
60,80 60,90; Auguft = September 59,30 —59,50; Sepember⸗ 
Oktober 55,80 —56; Oktober⸗November 55,50; November Dezem⸗ 
ber 53,70; April-Mai 53,90; feſt, flottes Geſchäft. Rü böl, 
Herbſt 55,30; November⸗Dezember 56,20; Frühjahr 5770 bis 
fehlend feſt, belebt. Bohnen gefragt; Erbſen, feinegeſucht, 
ehlend. 

Paris, 2. Auguſt. 618 Generalrathswahlen find bekannt; 
davon ſind 427 republikaniſch und 158 conſervative, ind 33 
Stichwahlen. Die Republikaner gewannen bisher 95 She. 
Y INET SE ã d A i TE TEE) 


Vermiſchtes. 


Liegnitz, 30, Juli. [Der durch Blitzſchlagetheil⸗ 
weiſe zerſtörte Forftpavillon] it vollſtändig wieer herge⸗ 
ſtellt und heut den Beſuchern der Gewerbe⸗Ausſtellung wiede geöffnet 
worden. — Reicher an baer und Schönheiten wie vor dm Brande 
bietet er jedem Forſtliebhaber jetzt eine prächtige Gamrung_ von 


Mobilmachung der ſerbiſchen Armee] | Büchſen, Hirſchgeweihen, allerhand intereſſanten merkwürdzen Forſt⸗ „ 


8 ebenſo große und ſorgfältig zuſammengeſtellte läfer⸗ und 
chmetterlingsſammlung aller Zonen. 

JIn Paris traf am Mittwoch die Photographie des Jonuments 
ein, welches Königin Viktoria dem Prinzen Louis Napoleg ou 
Platze, wo er fiel, ſetzen ließ. Es beſteht aus ei i 


der Todesart des Prinzen. Kaiſerin Eugenie verbracht vor dem⸗ 
ſelben neun Tage mit Beten und Faſten ud ließ dabei eie Trauer⸗ 
weide und Blumen pflanzen. 


Achilles und Briſeis; die Vermählung der Paſithea mit dem 
Gotte des Schlafs; der thronende Jupiter und der thronende 
Bacchus — lauter farbige Durchzeichnungen von pompejanijejen 
Wandgemälden, die man unter einer 30 Fuß tiefen Aſche wie⸗ 
der an die Oberwelt gezogen hatte. Goethe betrachtete jedes 
Bild mit Liebe und Inbrunſt, und machte dazu die feinſinnig⸗ 
ſten ſchlagendſten Bemerkungen. Sie waren mir Beweis, wie 
tief dieſer Genius in das Weſen der Kunſt und in die Geheim⸗ 
niſſe des helleniſchen Geiſtes eingedrungen. Plötzlich erklangen 
hinter uns ſtraffe Schritte, und als ich mich wandte, erblickte 
ich einen unterſetzten Mann in Feldmütze und kurzem, grün⸗ 
ſammetnem Jagdrock, mit goldenen Schnüren beſetzt. Es war 
der Großherzog, wie ihn Schwertgeburt in dieſem Koſtüm und 
in einem Wagen fahrend ſo trefflich abgebildet hat. Er war 
durch den Garten gekommen und durch die Hinterthür einge⸗ 
treten, von der er ſtets den Schlüſſel hatte. Goethe begrüßte 
ihn mit den charakteriſtiſchen Worten: „Kommen recht zum Gaſt⸗ 
mahl, Königliche Hoheit!“ Karl Auguſt hatte eine kurze Meer⸗ 
ſchaumpfeife in der Hand, aus der er, wo's irgend anging, be⸗ 
ſtändig paffte, aber jetzt ließ er ſie ausgehen, denn Goethe ver⸗ 
abſcheute den Tabak. Auch gab er ſeinem alten Duzbruder 
heute das Höflichkeits⸗ Sie, während er ihn in ſeinen Briefen 
gern Du nannte. Goethe dagegen gab dieſe vertrauliche Anrede 
nie zurück; nicht aus Devotion, wie man böswillig gemeint hat, 
ſondern um die eigene Würde zu wahren, weil er wußte, daß 
man im Umgange mit großen Herren immer eine gewiſſe Grenze 
einhalten müſſe. Solche Grenze beobachtete er gegen ſeine 
intimſten Freunde und ſelbſt gegen ſeine Familie. Sohn und 
Schwiegertochter hatten ihre eigene Haushaltung, und ſie wurden 
zu den Geſellſchaften und Gaſtmählern, die der Vater gab, jedes⸗ 
mal förmlich geladen. 55 

„Es war meine Abſicht, am nächſten Tage abzureiſen, aber 
Goethe drang in mich, mindeſtens noch vierzehn Tage zu ver⸗ 
weilen und ihn täglich zu beſuchen. Der Großherzog lud mich 
für den folgenden Tag zum Eſſen, doch Goethe erklärte ſtatt 
meiner: „Nein, Mittags gehört Zahn mir.“ Und Karl Auguft 
widerſprach nicht. Die meiſten der Anweſenden hatten ſich ſchon 
empfohlen, bis auf Coudray, Eckermann und Frau Ottilie. Auch 
ich wollte gehen, aber Goethe hielt mich zurück und meinte: 
„Habe noch Appetit. Sollen uns noch ein paar Bilder zeigen.“ 
Er hatte ſich inzwiſchen des Fracks entledigt und den bequemen 
Hausrock hervorgeſucht. Dann ſetzte er ſich in einen Armſtuhl, 
die andern umſtanden ihn, und die unterdeß hereingekommenen 
Enkel Walter und Wolfgang ſchmiegten ſich an den Großpapa, 
während ich die Zeichnungen wies. Goethe's Bewunderung er⸗ 
regten vorzugsweiſe: „Das Opſer der Iphigenie“ und „Herku⸗ 
les, von einem Genius geführt, findet ſeinen Sohn Telephos 


wieder, wie ihn eine Hirſchkuh ſäugt“. Er verſank in ſtille 
Andacht und brach dann in die Worte aus: „Ja, die Alten 
ſind auf jedem Gebiete der heiligen Kunſt unerreichbar. — 
Sehen Sie, meine Herren, ich glaube auch Etwas geleiſtet zu 
haben, aber gegen Einen der großen attiſchen Dichter, wie 
Aeſchylos und Sophokles, bin ich doch gar nichts“ Nach dem 
ausdrücklichen Willen Goethe's kam ich an den folgenden Tagen 
wieder, und jedesmal mußte ich nach dem Eſſen meine Zeich⸗ 
nungen zum Beſten geben. Als ich dies am vierten Tage unter⸗ 
ließ, fragte Goethe: „Wo bleiben denn Ihre Bilder?“ 
„„Exzellenz haben jetzt Alles geſehen, was ich beſitze, und bereits 
zu wiederholten Malen.“ „Ach“, entgegnete er, „was man 
alle Tage ſehen ſollte, kann man doch wenigſtens zwei⸗ oder 
1 ſehen.“ Worauf ich meine Mappe von Neuem öffnen 
mußte.“ — — 


Abſchiedsfeier zu Ehren Profeſſor Guſſow's. 


Die „Poſt“ ſchreibt: Fünfzehn treue Schüler Guſſow's hatten 
ſich am Mittwoch in einem Reſtaurant der Thiergartenſtraße zuſam⸗ 
mengefunden, um ihren verehrten Profeſſor noch einmal vor ſeinem 
Austritt aus dem Lehrer⸗Kollegium der Kunſtakademie in ihrer Mitte 
zu ſehen. Der Charakter der Feier war ein ganz privater. Gegen 8 
Uhr trat der Profeſſor in den Kreis feiner Schüler und ſchüttelte 
freudigen Blickes die ihm zum Willkommen gebotenen Hände, eher er 
ſeinen Plat am Tiſche einnahm. Der Maler Böſe gab den Gefühlen 
ſeiner Kollegen in einer warmen Begrüßungsrede Ausdruck. In weni⸗ 

en Tagen ſei das Verhältniß, in dem die Mitglieder der Guſſow⸗ 
Klaſſe zu ihrem Profeſſor geſtanden, für immer abgejchlofien; und fo 
verbänden ſich mit den Worten der Begrüßung am heutigen Tage Ge⸗ 
fühle des Dankes für ihn, der ſtets ihr fördernder Lehrer und ihr 
väterlicher Freund geweſen. Bei ihm hätten ſie gefunden, was in 
ihrem Berufe Gabe und Kraft fürs ganze Leben gebe, ihm verdankten 
ſie die klare, immer mit ſich ſelbſt übereinſtimmende Methode, die objektive 
Anſchauung des Charakteriſtiſchen in der Erſcheinung, von ihm hätten 
jie den heiligen Reſpekt vor der Natur, die ſtrenge Wahrhaftigkeit, die 
Energie und den ſittlichen Ernſt des Strebens, die gründliche Freiheit 
von aller Phraſe und Lüge in der Kunſt überkommen. Als väterlicher 
Freund habe er ſich ihnen erwieſen, indem er niemals ſeiner Richtung 
die Individualität des Einzelnen geopfert habe. „So ſagen wir Ihnen 

enn“, ſchloß der Redner, „freilich in der Wehmuth des Scheidens, 
aber in freudiger Geſinnung wahrer Liebe und Dankbarkeit ein herz⸗ 
liches Lebewohl. ie uns Allen, die wir das Glück hatten, Ihre 
Schüler zu ſein, der ee uns liegende wichtige Abſchnitt in unſerer 
Laufbahn fortan in theurem, tiefbefriedigenden Andenken bleiben wird, 
ſo wären wir beglückt, wenn auch Sie ſich unſer und der uns Hewid⸗ 
meten Thätigkeit künftig nicht ungern erinnern möchten. Der Erinne⸗ 
rung aber ein beſcheidenes Zeichen ſoll dieſe ſchlichte Sache hier ſein, 
die wir Ihnen ſtiften und die wir Sie bitten, hiermit gütigſt von uns 
annehmen zu wollen. Die „ſchlichte Sache“ war ein hoher zinnerner 
Krug, deſſen Deckel die Jahreszahl 1618 trug. Aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert ſtammt auch der Silberfiligranreif, der an Ketten aus demſel⸗ 
ben Metall vom Deckelknopf herabhing und eine gleichfalls filberne 
Platte umrahmte, deren beide Seiten die Widmung trugen: „Dem 


hochverehrten Meiſter Profeſſor Karl Guſſow feine dankbare Schüler. 
Berlin, 28. Po 1880”. Intereſſant war die Crwiberungsredsutiow's; 
weil er im Verlaufe derſelben auf feine eigenen Kunſtanſchaungen zu 
ſprechen kam und die leitenden Grundideen in ſeinem küſtleriſchen 
Beſtreben ſelber entwickelte. Es ſei, ſo begann er, zum driter Male, 
daß er als Lehrer von ihm lieb gewordenen Schülern Abſched nehme. 
Als er Weimar und Karlsruhe verlaſſen habe, fet dies in der Zuver⸗ 
ſicht geſchehen, fic) einer gleichen Thätigkeit wieder zu widmen. Dies⸗ 
mal nehme er eine ſolche Ausſicht nicht mit, er würde me die 
Malklaſſe für Damen noch ferner beibehalten, was er als Pflich ema 
pfände, da der Staat für das weibliche Geſchlecht auf dieſem elde 
nicht genügend Sorge trage. Er betrachte es als die vornehmſt Auf⸗ 
gabe der Malerei, das gegenwärtige Leben 1 
katur folle die Kunſt baſiren und nur hier fet ehrliches echtes lature 
ſtudium möglich, während alle Hiſtorien⸗ und Genremalerei, e ihre 
Motipe aus vergangenen Jahrhunderten entlehnen, mehr oder rniger, 
auch bei ihren genialſten y) | i 
müſſe, die fic) auf der ſubjektiven Anſchauung des Künſtrs als 
re Grundlage aufbauen. Durch die Echtheit des Koſtün werde 
einer Zeit noch lange nicht ihr charakteriſtiſches Gepräge verlien; um 
dieſes in voller Wahrheit und Naturtreue wiedergeben zikönnen, 
müſſe man in der betreffenden Zeit gelebt und geſchafft, gedot und 
gefühlt haben. Was die Technik des Malens betreffe, die ihna au 
von Anderen unterſcheiden folle, jo dürfe es ſeiner Meimg na 
innerhalb derſelben überhaupt keine prinzipiellen Unterſchier geben; 
nur das größere oder geringere Können dürfe hier zwiſchen en Ein⸗ 
zelnen unterſcheiden laſſen. Der Natur voll und ganz gerechzu wer⸗ 
den, ſolle das Beſtreben des Künſtlers ſein, und darum gebe's, was 
die Technik betreffe, für ihn nichts Bedeutendes und Unbedeendes in 
der Natur und im Leben, ſondern Alles habe gleiche Aufnkſamkeit, 
gleiche Genauigkeit der Darſtellung zu beanſpruchen. Zur Schlufje 
dankte der Herr Profeſſor ſeinen Schülern für den heutigen bend und 
die Beweiſe ihrer Liebe zu ihm, er werde ihnen jederzeit ein bendiges 
Intereſſe, eine wache Erinnerung bewahren und ſich fürie Jahre 
ſeiner rg srk vollauf belohnt ſehen, wenn fie, im reen Vera 
ſtändniß ſeiner Beſtrebungen weiterſchaffend, dereinſt etwacüchtiges 
zu Wege brächten. Nachdem Guſſow, der ſich nicht ganz ml fühlte, 
frühzeitig aufgebrochen war, blieben ſeine Schüler bei them Ges 
fang und Geplauder noch weit über Mitternacht hinaus bemmen. 


Ueber eine intereſſaute Luftreiſe wird aus Pari 28. Juli, 
berichtet: Heute Abend hat der Aſtronom Camille Flanarion mit 
feiner Frau, dem Geographen Dr. Thomas, dem Aftronen Fouche 
und den Luftſchiffern Eugen Godard und Crommelin eine ftreiſe an⸗ 
getreten. Der Ballon iit ganz aus chineſiſcher Seide verfezt und hat 
einen Raum von 1500 Kbm. Er verließ geſtern Abend zehn Uhr 
die Gasfabrik Villette und verſchwand majejtättich am Hixel in der 
ama nach Deutſchland. — Flammarion ſelbſt giebt | odamnter dem 
28., 10 Uhr 40 Minuten aus Rheims folgende Nachricht: Pracht⸗ 
volle Nachtreiſe. Herrlicher Sonnenaufgang. Wir ſtießenif verſchie⸗ 
dene Luftſtrömungen, von denen eine uns gegen 3 Ul Morgens 
nach Paris zurückbrachte. Ein Sturm, der aus den Annen kam, 
trieb uns dann nach Hermonville (Marne). Triumpheinzin Rheims. 
Wir ſteigen, wenn möglich, heute Abend wieder auf. \ 
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— [Eine ſtürmiſche Wählerverſammlung.] 
Am Sonnabend fand hier im Hotel de Saxe eine Verſammlung 
polniſcher Wähler ſtatt, welche, wie aus dem „Dziennik Pozn.“ 
erhellt, einen ſtürmiſchen Verlauf hatte, da ſie auf einige Minuten 
unterbrochen werden mußte, „um den Gemüthern Zeit zur Be⸗ 
ruhigung zu laſſen“. Die Verſammlung war zahlreich beſucht 
und war namentlich die Volkspartei des Dr. Szymanski ſtark 
vertreten, welche, wie bekannt, einen „polniſchen Wähler⸗ 
verein“ gegründet hat, gegen den die geſammte Preſſe, natür⸗ 
lich mit Ausnahme des „Oredownik“, zu Felde gezogen iſt, wobei ſie 
ihm den Vorwurf der Sezeſſion, ja beinahe des Vaterlandsverraths 
gemacht hat. Da das polnische ſtädtiſche Wahlkomité auf wenige 
Mitglieder reduzirt war, wurde ein neues aus zehn Perſonen 
beſtehendes Komiie gewählt, das größtentheils aus Mitgliedern 
des Wählervereins beſteht. Bemerkenswerth ijt, daß die Ver: 
ſammlung den Wählerverein im Namen „der Liebe und Ein⸗ 
tracht“, wie Herr von Lyskowski ſagte, verdammte. Ein trauri⸗ 
ges Zeichen für die politiſche Reife der Majorität der Ver⸗ 
ſammlung, welche dem verurtheilten Vereine bis dahin angehört 
atte. 
: — [Die Kreisordnung und die Proving 
ern! Wie man der „Voſſ. Ztg.“ von hier mittheilt, haben 
in den letzten Tagen Konferenzen ſtattgefunden, die in Anleh⸗ 
nung an den im Jahre 1878 von einer aus Landräthen und 
angeſehenen Grundbeſitzern zuſammengeſetzten Kommiſſion ausge⸗ 
arbeiteten Entwurf ſich mit der Einführung einer Kreisordnung 
beſchäftigten. „Was die Grundprinzipien des Entwurfs anbe⸗ 
langt — heißt es weiter — ſo kann mit Sicherheit angenom⸗ 
men werden, daß die Regierung das Inſtitut der Diſtrikts⸗Kom⸗ 
miſſarien beizubehalten gedenkt und denſelben im Weſentlichen 
die Handhabung der Sicherheits: und Ordnungspolizei, ſowie 
die Bearbeitung der Militärſachen vorbehalten bleiben würde, 
während die neben ihnen fungirenden Amts⸗Vorſteher die kom⸗ 
munalen Angelegenheiten zu übernehmen hätten. Im Allgemei⸗ 
nen läßt ſich nicht ſagen, daß die Stimmung in der Provinz, 
insbeſondere auf dem Lande, eine der Verwaltungs⸗Reorganiſa⸗ 
tion beſonders günſtige wäre. Man befürchtet als nächſte Folge 
derſelben namentlich ein erhebliches Anwachſen der Kommunal 
laſten, ohne ein entſprechendes Aequivalent dafür zu erhalten. 
Den größtentheils ungünſtig ſituirten Landwirthen find die Kom: 
munal⸗Abgaben ſchon jetzt ſehr drückend, und die verheißene 
Beſſerung der Verhältniſſe will nicht eintreten.“ — Unſere An⸗ 
ſichten über die Einführung der Kreisordnung im Poſen'ſchen 
haben wir bereits mehrfach dargelegt. 


— Frommer Unverſtand. Die „Berliner Börſen⸗ Zeitung“ 
wird es ſich ſchwerlich jemals haben träumen laſſen, daß ſie von 
manchen polniſch klerikalen Winkelblättchen als Gewährsorgan für 
die Wunder in Lourdes zitirt werden würde. Vor einigen Wochen 
theilte das Börſenblatt, natürlich unter „Vermiſchtes“ und wohl 
in erheiternder, ſcherzhafter Abſicht mit, daß die in Lourdes an⸗ 

eblich erſcheinende Muttergottes nach längerer Unthätigkeit die 
Nonne Uriel aus Görz auf wunderbare Weite kurirt habe. Die Mit⸗ 
theilung wurde ſofort von dem naiven Wunderblättchen ,,Goniec Wielko⸗ 
olski“ (Nr. 161) mit dem Hinzufügen wiederholt, daß Görz eine der 
tefidenzen des Grafen Chambord, des geliebten Roy Henry V.”, fei. 
Die Redaktion des Blättchens zitirt als Gewährs⸗Organ für das 
Wunder neben dem „Eco del Litorale“ auch die „Berliner Börſ.⸗Ztg.“. 
— Der klerikale Pelpliner „Pielgrzym“ beſann ſich volle 14 Tage, ehe 
er das Märchen mit Auslaſſung Chambords wiederholte. Angeſichts 
der nahen Eröffnung der Wunderſaiſon in Dietrichswalde that er es 
aber ſchließlich dennoch, wahrſcheinlich um recht viele Wunderſüchtige 
nach dem dortigen Schau⸗Ahorn zu locken. 0 3 

beruft ſich dabei ebenfalls auf die Angaben der „Börſen⸗Ztg.“. Daß 
die Letztere die ganze Geſchichte nur ironiſch und unter der Rubrik 
mitgetheilt hat, wo ſonſt intereſſante Diebſtähle, Seeſchlangengeſchichten 
ac. ſtehen, dies hat freilich der fromme Unverſtand der klerikalen 
Blättchen vollſtändig überſehen. Sancta simplicitas! 

— Jubiläum eines Offiziers aus den Freiheitskriegen. Wir 
leſen in oe „N. Pr. Ztg.“: Der Hauptmann Schmack (Vater 
des Herrn Majors Schmack vom 46. Regiment in Pojen), Chef der 3. 
Kompagnie im Invalidenhauſe zu Berlin, durch ſeine 50jährige Thätig⸗ 
keit als Lehrer im Berliner Kadettenhauſe ſehr vielen Offizieren der 
Armee bekannt, beging dieſer Tage im Bade Landeck und zwar im 
dortigen Militär⸗Kurhauſe ſeinen 89. Geburtstag. Von vielen Seiten 
wurden dem Senior des eiſernen Kreuzes von 1813 Glückwünſche zu 
Theil. Dem erſten derſelben war ein prachtvolles Roſenbouquett bei⸗ 

efügt, das die Frau Generalin v. Tümpling, die ebenfalls dort zur 
kur ſich aufhält, in aller Frühe des Morgens überſandte. Hauptmann 
Schmack iſt durch den Beſuch von Bad Landeck ſo geſtärkt, daß er 
ohne Stock weite Touren in die ſchönen Umgebungen zurücklegen kann. 

+ 50 jähriges Priefter - Jubiläum. Der Geiſtliche Anton 
Dyament, Pönitenziar und Sekretär des Domkapitels in Gneſen, 
hat am 1. d. M. fein 50 jähriges Prieſter⸗Jubiläum gefeiert. Herr 
Dyament hat faft die ganze Jeit, ein halbes Jahrhundert. in Gneſen 
verlebt und ſich die Achtung Aller erworben. Deshalb betheiligte ſich 
nicht allein die Geiſtlichkeit, ſondern auch der Magiſtrat, die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung und viele Pripatperſonen aus allen Ständen 
an der jeltenen Feier. Herr Duament iſt ein poſener Kind. 

Im Viftoriatheater wird am nächſten Mittwoch das Bene 
fis — beliebter Mitglieder, der Liebhaberin Frl. Fontaine und 
des Komiters Herrn Hoffmann ftattfinden. Die Künſtler haben 
hierzu eine in Berlin ſchnell beliebt gewordene Novität von Julius 
Roſen „Revolverbrüder“ oder „Moderne Kompagnie⸗ 
geſchäfte“ erwählt. Möge den Benefizianten die rege Theilnahme 
des Publikums an dieſem Tage nicht fehlen. se 

— Fenersbrünfte in Nuſſiſch⸗Polen. Von allen Seiten und 
jait Tag für Tag treffen — fo wird dem Solos” aus Warſchau 
geſchrieben — daſelbſt Hiobspoſten ein, die von in Dörfern, Flecken 
und ſogar Städten durch Feuer angerichtetem ſchweren Unglück be⸗ 
richten. So zerſtörte noch unlängſt eine heftige Feuersbrunſt im Laufe 
von 40 Stunden gegen 60 Wohn⸗ und Nebengebäude der Stadt 
Breſt⸗Litowsk. Die Entſtehungsurſache war in dieſem Falle unvor⸗ 
ſichtiges Umgehen mit Feuer. Leider ſind die Verluſte ſehr groß. 
In der Nacht vom 12. auf den 13. Juli (24. bis 25. Juli n. St.) ent⸗ 
ſtand ein heftiger Feuerſchaden in der Nähe von Warſchau, der gegen 
10 Häuſer in Ache legte. Aus Kielze trifft ferner die Nachricht ein, 
daß der ſchon einmal vor Kurzem vom zerſtörenden Element des 
Feuers arg heimgeſuchte reiche und volkreiche Flecken Schidlow durch 
einen zweiten Feuerſchaden nunmehr buchſtäblich bis auf den Grund 
ingeäſchert worden iſt. So geht die Reihe der Unglücksfälle faſt 
ununterbrochen fort. Leider ſind in mehreren Fällen auch Menſchen⸗ 
leben ein Opfer der Flammen geworden. 
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= Archäologiſcher Fund beim we eat © Bei der Erweiterung 
der Barcikowskiſchen Kiesgrube beim Schilling ftiegen die Ara 
beiter (am 31. d. Mts.) auf ein vorhiſtoriſches Grab, das jedoch leider 
ſchon ſeit lange theilweiſe zerſtört iſt, denn es wurde in ihm nur eine 
große Urne, ein kleines Beigefäß und zwei Scherben von zwei verſchie⸗ 
denen Beigefäßen gefunden, welche, wie das erhaltene, dafür zeugen, 
daß die Vorbewohner unſerer Gegend ſchon ein gewiſſes Gefühl fürs 
Schöne hatten. Die große Urne zerfiel gänzlich in Stücke. Das er⸗ 
haltene Beigefäß hat eine Höhe von 6,3 em. Es iſt ſtark bauchig, denn 
der größte Durchmeſſer beträgt 9 em, während der Durchmeſſer der 
Oeffnung nur 5,7, der des Bodens gar nur 28 em beträgt. Der Bo⸗ 
den iſt übrigens, wie deutlich zu ſehen, einfach durch einen leichten Druck 
mit dem Daumen oder einem unebenen Gegenſtand auf das noch un⸗ 
Nen Gefäß hergeſtellt. Unter dem Halſe iſt das Gefäß mit drei 
Reihen Pünktchen verziert, von deren wiederum aus Punkten beſtehende 
Dreiecke das Gefäß umgeben. Die Baſis jedes dieſer Dreiecke bilden 
zwei Reihen Pünktchen. Das Mgterial zu dieſem Kunſtwerke iſt ein 
roher, rother Lehm, der ſtark mit Quarzkörnchen vermiſcht iſt. Das Gefäß 
ſelbſt ijt innen und außen ſchwarz und ſichtlich nur im Schmauchfeuer, 
an der Luft gebrannt. Eigenthümlich verziert ſind die beiden Scherben. 
Der eine ſtammt von einem kleinem, vom Halſe bis zum Boden ſtark 
core Gefäße, defen Hals mit drei Reihen von Eindrücken, welche 
Schnüre nachahmen, verziert iſt; ebenſo umgaben auch den Bauch drei 
Schnurreihen, die wahrſcheinlich mittelſt eines groben Bindfadens her⸗ 
eſtellt worden ſind. Hierauf deutet der Umſtand hin, daß auf einer 
Stelle die Enden der Verzierung nicht in einander verlaufen, ſondern 
übereinander liegen. Zwiſchen der Verzierung des Halſes und des Bau⸗ 
ches befinden id, regelmäßig drei ziemlich breite ſchräge Rinnen, auf 
die eine ſchnurartige Verzierung folgt. Wenn wir von dieſem Scher⸗ 
ben genau ſagen können, daß er von einem Töpfchen ſtamme, das un⸗ 
gefäbr 10 em hoch geweſen iſt, ſind wir vom zweiten dies zu thun nicht im 
Stande; wir erkennen an ihm nur, daß das Gefäß dicht mit Strichen 
und ſchnurförmigen Eindrücken ſowohl in der Richtung von oben nach 
unten, als auch in der Richtung des Umfanges bedeckt geweſen iſt. 
Eigenthümlich iſt die Stratififation beider Scherben; während nämlich 
die äußere Schicht derſelben in einer Dicke von ungefähr 1 mm roth 
iſt, ift der Reſt der ziemlich dicken etwas unregelmäßigen Wandung 
hellgrau. Für das hohe Alter dieſer Scherben zeugt ſowohl der eben 
berührte Umſtand, nämlich die ungleiche Dicke der Wandung, als auch 
die Beſchaffenheit des Bodens, welche an einem Stücke zu erkennen it; 
der Boden war nämlich vertieft und die Vertiefung augenſcheinlich durch 
einen runden Gegenſtand hergeſtellt. Auf der Drehſcheibe, die bereits 
im frühen Mittelalter von den Töpfern benutzt wurde, ſind die Gefäße, 
von welchen die Scherben ſtammen, nicht gemacht worden. 

— Schafft Bienenſtöcke an! In der neueſten Nummer der von 
zwei tüchtigen Volkswirthen, Dr. Victor Böhmert und Arthur von 
Studnitz, herausgegebenen e eee finden wir einen be⸗ 
herzigenswerthen Aufſatz unter dem Titel: „Schafft Bienen⸗ 
ſtöcke an, ihr ländlichen Arbeiter, die ihr ein 
Häuschen befigt!” Es wird darin ein beſonderer Ton darauf ge: 
legt, daß die Bienenzucht in neuerer Zeit die erheblichſten Fortſchritte 
gemacht hat, und daß die Schwierigkeiten, welche derſelben früher ent⸗ 
Blenden: durch die Bemühungen und Erfindungen des ehemaligen 
katholiſchen Pfarrers Dr. J. Dzierzon größtentheils beſeitigt find. Es 
iſt dadurch auch dem ärmſten Häusler auf dem Lande möglich gemacht 
worden, mit geringer Mühwalkung, ohne beſondere Vorkenntniſſe und 
mit höchſt geringen Betriebsauslagen ſich einen an ſich vielleicht gerin⸗ 
gen, aber verhältnißmäßig ſehr erheblichen Nebenverdienſt zu verſchaffen, 
deſſen Werth noch weſenklich erhöht wird durch den ſittigenden Einfluß, 
den die Beſchäftigung mit ſeinen fleißigen und in einer dem Menſchen 
ein nützliches Vorbild gemeinſamer Thätigkeit und harmoniſchen Zu⸗ 
ſammenwirkens gen Pfleglingen gewährt. Der Verfaſſer des Auf⸗ 
ſatzes ſagt mit Recht am Schluſſe: „Sollte es für gar nichts anzu⸗ 
ſchlagen ſein, wenn wir ſagen: der Abends müde nach Hauſe kom⸗ 
mende Arbeiter würde durch den Anblick des munter ſchwärmenden und 
dabei rüſtig ſchaffenden Völkchens von Baumeiſtern und Zuckerbäckern 
aufgeheitert, für das Thierleben in einer ſeiner merkwürdigſten Formen 
intereſſirt, und — an Fleiß, Sparſamkeit (laß' das Kleine unveracht't, 
denn es hat gar große Macht), Genügſamkeit, Eintracht, Hilfsbereit⸗ 
ſchaft, Pflichttreue, Uneigennützigkeit und Sorge für die Zukunft täglich 
gemahnt? Wenn von je hundert Arbeitern nur Einer dieſe Früchte 
aus dem Bienentreiben gewönne, ſo genügte das ſchon zur Befürwor⸗ 
tung der Sade.” — Und wir ſetzen hinzu, daß dieſer Geſichtspunkt die 
Sache wichtig genug erſcheinen läßt, um an Perſonen, welche Einfluß 
auf dem Lande auszuüben in der Lage und berufen ſind, die Mahnung 
zu richten, daß ſie nicht nur ſelbſt mit gutem Beiſpiele vorangehen, 
ſondern auch ſich ernſthaft bemühen, den „Imkervereinen“ möglichſt viele 
Jünger aus denjenigen Kreiſen zuzuführen, denen die kleine Zulage, 
welche von der Beſchäftigung mit den Bienen erwartet werden kann, 
als eine werthvolle Gabe erſcheinen muß. Mit Genugthuung können wir 
hierbei konſtatiren, daß in unſerer Provinz Poſen die Bienen⸗ 
züchtervereine eine ſehr erfreuliche Ausbreitung gewonnen haben und 
daß die Bienenzucht nicht nur von den deutſchen Bauern und ſog. 
„Hauländern“, ſondern auch von den polniſchen eifrig betrieben wird. 


O Der Verkehr auf der hieſigen Pferdebahn war am Sonn⸗ 
abend, wie wir bereits gemeldet haben, ein ſehr bedeutender. Ein noch 
viel lebhafterer war er am gero Tage vom frühen Morgen bis in 
die Nacht hinein, als die letzten Züge die Stadt durcheilten. Bis auf 
den letzten Platz gefüllt, ja man könnte ſagen, überfüllt waren die 
Wagen in den meiſten Fällen. Am Sonnabend wurden nicht weniger 
als 2878 Billets à 10 Pf. und 632 Billets A 20 Pf., zuſammen alſo 
3510 Billets verkauft; die Anzahl der am geſtrigen Tage verkauften 
Billets beträgt 4690 à 10 Pf. und 1683 Stück à 20 Pf., zuſammen 
alſo 6373 Stück. An den beiden Tagen benutzten alſo die Bahn 9883 
Perſonen kürzere und 2315 Perſonen längere Strecken, was einer Ein⸗ 
nahme von 1220,90 Mark entſpricht. Außerdem iſt auch ſchon eine 
Anzahl Abonnements = Billets verkauft. Die Preiſe der Abon⸗ 
nements⸗Billets. die nur von den Abonnenten, auf deren 
Namen ſie lauten, benutzt werden, ſtellen ſich, wie dies im Inſeraten⸗ 
theil der Nr. 529 unſerer Zeitung bereits 1 folgendermaßen: 
für 30 einzelne Fahrten auf der ganzen im Betrieb befindlichen Strecke 
a 3 Mark; zur beliebig öfteren Benutzung ere Wagens während 
eines Monats à 9 Mart; zur beliebig öfteren Benutzung jedes Wagens 
während dreier Monate & 24 Mark. Die Einrichtung von Abonne⸗ 
mentsfahrten wird beſonders denen, die oft auf verſchledenen Stellen 
der Stadt und auf dem Bahnhofe ſein müſſen, ſehr willkommen ſein. 
Die Fahrgäſte ſind verpflichtet, das Billet während der Fahrt aufzu⸗ 
bewahren und auf Verlangen den Kontrolleuren vorzuzeigen. Ein 
Kind unter 6 Jahren in Begleitung Erwachſener, das keinen beſonde⸗ 
ren Raum einnimmt, ijt frei, für zwei ſolcher Kinder iſt der Fahrpreis 
für eine Perſon zu entrichten. Die am geitrigen Tage im Betrieb ge 
weſene Strecke betrug nur 1,5 Kilometer. Das game Netz der Poſe⸗ 
e a: wird fic) nach Fertigſtellung etwa auf 10 Kilometer 
elaufen. 

n. Diebſtahl. Einem Haushälter auf der Krämerſtraße wurden 
vor einigen Tagen aus verſchloſſener Stube mittelſt Nachſchlüſſels zwei 
gehe Anzüge, ein ſchwarzer Sommerüberzieher und ein Cylinderhut 
geſtohlen. 

2 Neutomiſchel, 30. Juli. [Feuer.] Noch waren die ſtädti⸗ 
ſchen . von der Brandſtelle bei Gockſch und Reiſch nicht 
entfernt, als ſchon wieder ein neues Brandunglück gemeldet wurde. 
Heute früh gegen $1 Uhr kam auf dem Grundſtücke des Müllermeiſters 
Otto Hecke Feuer aus. Die große mit Getreide gefüllte Scheune ſtand 
in hellen Flammen und verbreitete ſich von hier aus das Feuer in 
kurzer Zeit auf die naheſtehenden Viehſtälle und auf die Remiſe, in 
welch letzterer ſich große Quantitäten Steinkohlentheer und Dachpappe 
befanden. Die neuen, aus ſtarken Bohlen erbauten Gebäude, die 
Getreidevorräthe und der brennende Theer verurſachten eine ſo große 


Hitze, daß es den Löſchmannſchaften nur mit größter Anſtrengung 
obgleich dieſelben von 8 Feuerſpritzen unterſtützt wurden, 1 die 
beiden gefährdeten maſſiven Wohnhäuſer zu erhalten. Durch den Brand 
iſt nicht nur dem Beſitzer des Grundſtücks, welcher, obwohl zum Theil 
verſichert, noch immerhin einen Verluſt von ungefähr 4500 M. haben 
ſoll, bedeutender Schaden zugefügt worden, ſondern es find auch meh⸗ 
rere im Hinterhauſe wohnende Tagelöhnerfamilien, welchen außer 
mancherlei Habſeligkeiten auch zwei Siegen verbrannt find, und ein in 
der Nähe wohnender Müller, der den größten Theil ſeiner Ernte in 
der abgebrannten Scheune untergebracht hatte, geſchädigt worden. 
Trotz der größten Wachſamkeit und der umfaſſendſten Maßregeln der 
Sicherheitsbehörden iſt es bis jetzt noch nicht gelungen, den Brand⸗ 
ſtifter zu ermitteln. Es ſind zwar in Folge dec letzten Brände in 
dieſen Tagen Verhaftungen vorgenommen worden, doch ſcheint man, 
da ſich bei dieſen Perſonen gravirende Momente nicht herausgeſtellt 
haben ſollen, den eigentlichen Urheber noch nicht gefunden = aber. 
hinlanfe, 29. Juli. [ Unglücksfall. rand. 
Ernte. Wohlthätigkeits⸗Vorſtellun g. Konzert. 
Augenkrankheit.] Der Fleiſchermeiſter Hickſtein hierſelbſt fuhr am 
27. d. Mts. Nachmittags 45 Uhr mit noch zwei anderen Perſonen in 
einem Verdeckwagen und hatte vor denſelben ſein eben in Czarnikau 
3 Pferd geſpannt. Kurz vor dem Dorfe Cz. Hammer, auf dem 
ege nach hier, wurde das Pferd wild und ging mit dem Wagen 
durch, fo daß die aus dem Wagen gefprungenea beiden Perſonen es 
nicht zum Stehen ir bringen vermochten. Hickſtein ſprang ebenfalls 
aus dem Wagen, fiel aber ſo unglücklich zur Erde, daß ſofort der Tod 
eintrat. Der hinzugerufene e fonftatirte eine innere Verlegung. 
Hickſtein war ein in allgemeinem Anſehen ftebender Bürger und bei 
ſeinem Alter von ca. 50 Jahren von rüſtiger Körperbeſchaffenheit. — 
Am 17. d. Mts. Nachmittags 5 Uhr brach in dem Stalle des Fleiſcher⸗ 
meiſters Fietzner hierſelbſt Nr. 486. Feuer aus, welches in kurzer Zeit 
das Gebäude zerſtörte. Nachdem die biejige Polizei⸗Verwaltung 
über die Ermittelung der Entſtehungsart umfangreiche Recherchen 
angeſtellt hatte, lenkte ſich der Verdacht gegen den, mit dem 
ac. Fietzner im Streit lebenden Schneidermeiſter S., welcher dann 
auch vor einigen Tagen gefänglich eingezogen wurde. — Die Roggen⸗ 
ernte ijt in unſerer Gegend faſt beendet und lohnender ausgefallen, 
als vorher vermu het wurde, obwohl immer noch ein nicht unbedeu⸗ 
tender Schaden entſtanden iſt. Die Kartoffeln haben ſich indeß durch 
den in letzter Zeit gefallenen Regen bedeutend erholt, ſo daß immer⸗ 
hin eine gute Mittelernte zu erwarten iſt. Die Sommerfrüchte be⸗ 
friedigen ebenfalls. — Zur Unterſtützung einer durch Krankheit und 
Sterbefall in Noth gerathenen Familie hatte fic) ein Komité gebildet 
und am Sonntag, den 25. Juli d. J., im Saale des Herrn Huebke 
hierſelbſt eine Theatervorſtellung veranſtaltet. Zur Aufführung wur⸗ 
den: „Elzevir“, Genrebild mit Geſang in 1 Akt von H. Wilken, und 
„1733 Thlr. 221 Sgr.“, Poſſe mit Geſang in 1 Akt von C. Jacobſohn, 
gebracht. Nach der zur allgemeinen Befriedigung ausgeführten Theater⸗ 
vorſtellung wurde ein Tanzkränzchen veranſtaltet, welches die Gäſte bis 
gegen den Morgen zuſammenhielt. — Der hieſige r 
ein hat auf Sonntag, den 1. Auguſt d. J., im Garten event. im Saale 
des Herrn Thomas ein Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert, welches 
Nachmittags 5 Uhr ſeinen Anfang nehmen ſoll, in Ausſicht genom⸗ 
men. — In einigen Dörfern der hieſigen Umgegend herrſcht ſeit 
einigen Wochen die granulöſe Augenkrankheit, ſo daß allwöchentlich 
die ärztlichen Reviſionen ſtattfinden. 
CCF 


Landwirthſchaftliches. 


x. Liſſa, 31. Juli. [Erntewitterung. Marktpreiſe. 
Saure Kirſchen.] Nachdem wir wieder hinter einigen Tagen mit 
heftigen Regengüſſen helles, warmes Wetter bekommen haben, wird es 
unſeren Landleuten gelingen, die Gerſte, den Weizen und den Hafer 
gut in die Scheune zu bringen. Die heutigen Marktpreiſe waren ſchon 
etwas niedriger, da man auf dem heutigen Wochenmgarkte nur Roggen 
beſter Qualität den Sack mit 16,50 M., geringere Sorten aber wohl 
noch unter 16,00 M. bezahlte. Die Butter wurde heute mit 1,60 M. 
und darunter pr. Kilogramm bezahlt. Kartoffeln wurden ſchon ſackweiſe 
zu Markte gebracht und mit höchſtens 3,00 M. in beſter Waare ges 
kauft. Auch andere ländliche Produkte und Gartenerzeugniſſe waren 
im Preiſe etwas iii ae — Auffallend war es, welche Menge ſaurer 
Kirſchen, die hier für Preßzwecke angekauft werden, zu Markte gebracht 
wurden. Dieſelben ſcheinen in unſerer Gegend im Verhältniſſe zu den 
Beſorgniſſen, welche man wegen des Froſtes vom 19. Mai gerade in 
Bezug auf dieſe Frucht gehegt hatte, recht gut gerathen zu ſein. Das 
Preſſen der ſauren Rirkhen wird hier im großen Maßſtabe betrieben. 
Die heute gezahlten Preiſe ſchwankten zwiſchen 10,00 M. und 11,25 M. 
für den Zentner Kirſchen ohne Stiele. Für dieſen Preis verkaufen die 
Beſitzer oder Pächter von Kirſch⸗Alleen und Gärten willig, da bei den⸗ 
elben das Geſchäft für qc ſchon lohnend ijt, und fie bringen ihre 

rüchte aus der ganzen Umgegend hierher zum Verkauf. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Nachwehen der Pfingſtfeiertage. Am dritten Pfingſtfeiertage 
unternahm eine gemüthliche berliner Geſellſchaft in 5 Kremſern vom 
Oranienburger Thor aus eine Partie nach dem Grunewald. Man 
verbrachte den Tag ſehr fröhlich bei einigen Fäßchen beiten Geritenjafa 
tes; Nachmittags fanden ſich jedoch ungebetene Gäſte ein, welche das 
gute Einvernehmen ſtörten. Es kam ſchließlich zu Thätlichkeiten, bei 
denen die Nähterin Emma K. von dem Haus diener Pollert, der mit zu 
jenen ungebetenen Gäſten gehörte und behauptete, beſondere Rechte auf 
das Mädchen zu haben, mißhandelt und an ihrer Garderobe ſchwer ges 
ſchädigt wurde. Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen Pollert die Ana 
klage wegen Mißhandlung und Sachbeſchädigung erhoben und der ras 
biate Hausdiener erſchien am Donnerſtag auf der Anklagebank, auf der 
er ſich recht ungenirt betrug. Nach 3 der in Bezug auf 
ſeine Perſonalien geſtellten Fragen, wurde der Anklagebeſchluß verleſen. 
Vorſitzender: Bekennen Sie ſich ſchuldig? — Angeklagter: Na wat'n 
noch; da müßte ick ja reene weg Tinte jeſoffen hab'n. — Vorſ.: Blei⸗ 
ben Sie bei der Sache; wie kamen Sie in Streit? — Angekl.: Na, 
det is bald verzählt; ick war mit Eden und Hujon von 'n zweeten 
Fingſtdag in'n Srunewald, wobei fic) fon Bisken Den bald verkreeſcht, 
un wodruf man denn ſehre müde werden duht. Weil't nu aber noch 
Emo weit war bis zu Haufe, wollten wir erſcht alle 'in paar Oger 
Schlaf nehmen. Kaum bin ick aber ingenickt, da höre ick forn Radau 
mit n Wimmerbolz el wodruf Ede fein Horchlappen zuhält 
un mit ’n Awek ufſpringen duht. Ede is aber von Natur n ſehr beſer 
Bruder, der jerne anbinden duht. Un weil ick nu vor Jemüthlichkeit 
bin, ſage ick, Ede ſage ick, bleibe hier und will ihm 'nen Jiehjarren 
ufoktrofiren, wodruf er mit die Worte wegrennt: Warte man, ick were 
dem Kerl erſcht nachrennen und ihm cene runnhauen, denn komme ick 
retour. Ick nu Hujo jleich nach, und wie wir überm Berge kommen, 
da ſteht er mitten mang's Vergnügen bei't Bierfaß. Na, denke ick, nu 
biſt de ſchene raus von wegen ’n mächtigen Brand in de Kehle, un 
ſchwupp bin ick ooch da. Nu ſtand ick aber wie'n Kind vor'n Publ. 
Alle hic mir an un kener rührte 'ne Lippe. Da fällt wir aber der 
Aujuſt Griebner in de Ogen, den ick ſchon fee's fenne, un richtig, wie 
id ihm jrüße, jpendirt er 'n Töppken, un weil nu doppelt nich reißen 
duht, jenehmigten wir raſch noch een Seidel un denn noch 'n Bisken. 
Vorj.: Kommen Sie doch endlich zur Sache. Wodurch entitand denn 
der Streit? — Angefl.: Streit war nich. Die Emma, wat meine 
Braut is, wollte 'ne Eichkuz jreifen, wobei fe ausiliticierte und be 
Zángde nach zu Boden fiel, un id ins Stolpern uf ihr druf. — Vorf.: 
Die Zeugen behaupten, Sie hätten die Kreiſe ohne die geringſte Beran. 
laſſung zu Boden geworfen und dann in impörender Weiſe mißhandelt, 
— Angekl.: Na, wiſſen Se, uf ſonne Le gebe ick jar niſcht, die 
ſehen mitunter den Himmel vor'n Dudelſack an un reden immer zu⸗ 
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wenn fe derweile ooch farnich bei waren, Die Sache kann jar keener beffer 
wiſſen, wie ick alleene. — Vors.: Es wird Ihnen ferner zum Vorwurf 

emacht, die Garderobe der Kreiſe total beſchädigt zu haben. — Angekl.: 
Da hört fich denn doch verſchiedenes uf. Ick will ihr aus anjeborne 
Jalanter:e beiſtehen, und wie ick ihr hochheben will, da behalte ick im⸗ 
mer een Stücksken nach's andere von die ollen Zoddeln in de Hand. 
Demnächſt wurde zur Vernehmung der Zeugin Kreiſe geſchritten, welche 
zunächſt in Abrede ſtellte, ſe ein Verhältniß mit dem Angeklagten un⸗ 
terbalten zu haben. Sie fet vielmehr nur einige Male zufällig in öf⸗ 
fentlichen Lokalen mit ihm zuſammengerroffen, wo fie dann allerdings 
auch zuſammen getanzt hätten. An jenem Tage habe er ſie nun durch an⸗ 
zügliche Redensarten in einer Weiſe gekränkt, daß ſie ſich vor Scham 
von der übrigen Geſellſchaft ifolirt hätte. Aber auch dorthin ſei er ihr 

efolgt und habe die nunmehrigen Bitten um Ruhe mit Fauſtſchlägen 
benntwortet. Dieſe Angaben wurden durch die ſonſtige Beweisauf⸗ 
nahme auch beitätigt. Der Staatsanwalt beantragte wegen beider 
Vergehen eine dreimoratliche b ra worüber Pollert in an: 
ſcheinendem Erſtaunen ausrief: „Det is doch wat, ſagt Schnabel; drei 
Dage geangelt un nu n' Froſch jefangen!“ Das Ur heil lautete nach 
dieſem Antrage und mit den Worten: „Rinn in't Verjnüſen!“ ſchied 
Pollert aus dem Gerichtsſaal. 


Slaals⸗ und Polazwirthſchaft. 

** Bromberger Gewerbe⸗Ansſtellungs⸗Lotterie. Die Ziehung 
der dritten Serie der Gewerbe- Ausſtellungs⸗Lorterie hat am Sonn⸗ 
abend ſtattgefunden. Der erſte Hauptgewinn im Werthe von » 
(Doppelkaleſche) fiel auf Nr. 3293 Ferner fielen Gewinne zu 1000 M. 
auf Nr. 17867, zu 509 M. auf Nr. 10996, zu 300 M. auf Nr. 11297 
und 14721, zu 100 M. auf die Nummern 1205, 1420, 2212, 3897, 
4640, 6218, 8759, 11607, 14877 und 17036. Die Gewinne unter 
50 M. fielen auf folgende Nummern: x 

85 91 122 203 212 253 363 413 480 518 564 574 575 582 599 
628 656 716 750 855 903. 3 

1004 1020 1041 1044 1047 1055 1066 1074 1076 1085 1132 
1149 1154 1189 1205 1225 1367 1390 1406 1413 1427 1429 1460 
1473 1475 1504 1537 1591 1597 1736 1771 1811 1812 1866 1895 
1915 1946 1992, - 

9199 2164 2171 2246 2305 2312 2316 2339 2363 2418 2439 2469 
9539 2704 2798 2803 2833 2855 2898. 

3012 3115 3125 3148 3156 3159 3188 3200 3225 3258 3323 
3348 3372 3448 3492 3507 3586 3657 3673 3761 3804 3812 3868 

97 3907. 
4 4002 4022 4037 4108 4157 4284 4300 4354 4417 4441 4530 4565 
4698 4683 4707 4750 4830 4851 4911 4944 4962 4970. 

5008 5013 5055 5133 5151 5160 5198 5265 5344 5403 5418 
5427 5432 5476 5566 5586 5613 5617 5642 5705 5781 5841 5850 
5880 5895. 

6001 6048 6191 6204 6274 6322 6353 6408 6416 6474 6520 6537 
6717 6742 6758 6777 6814 6881 6950. id rl 

7010 7072 7086 7096 7270 7293 7324 7359 7382 7522 7533 7568 
7575 7588 7631 7644 7654 7716 7732 7831 7862 7877 7903 7914 


7938 7990. k 
8006 8052 8054 8099 8152 8280 8321 8372 8376 8433 8653 8656 
8723 8740 


8968. 
9013 9040 9116 9149 9207 9222 9414 9427 9447 9545 9546 9548 
9559 9655 9712 9788 9818 9832 9844 9946 9957. 
10015 10193 10299 10345 10387 10438 10449 10508 10532 10573 
10607 10613 10676 10721 10722 10767 10796 10918 10953 10971 


10975 10978 10995. 
11008 11067 11093 11100 11117 11133 11140 11161 11205 11234 


12426 19487 12 16 12655 12723 12730 12741 12747 12774 12806 
12896 12861 12906 12915 12916 12947 12958. 

13002 13026 13040 13062 13129 13173 13174 13319 13333 13405 
13419 13427 13432 13434 13507 13566 13598 13912 13748 13941 
13966 13969 13985 13987 13991. 

14037 14072 14104 14142 14152 14155 14158 14182 14267 14306 
14309 14351 14368 14378 14403 14436 14468 14477 14494 14561 
14597 14611 14634 14650 14652 14656 14784 14829 14874 14988 
14999 

15012 15014 15026 15081 15089 15117 15174 15290 15322 15464 
15474 15497 15538 15558 15624 15630 15632 15680 15710 15714 
15744 15749 15815 15820 15827 15876 15886 15900 15936. 

16027 16029 16054 16091 16117 16138 16158 16167 16230 16315 
16384 16392 16499 16596 16611 16630 16642 16716 16731 16761 
16752 16905 16951. 

17062 17068 17072 17129 17209 17218 17220 17225 17315 17348 
17401 17:08 17450 17473 17641 17649 17717 17720 17806 17817 
17824 17867 17877 17881. 

18002 18053 18124 18134 18168 18263 18278 18313 18328 18404 
18458 18591 18611 18656 18663 18683 18715 18746 18765 18791 


45 
Y 19033 19164 19212 19225 19250 19268 19290 19426 19429 19478 
19518 19639 19642 19665 19694 19701 19750 19771 19854 19928 
19974. 

y London, 31. Juli. [Wöchentlicher Kartoffelbericht 
von Bernh. Rantorowic3] Das Geſchäft zeigt noch immer 
keine Beſſerung, trotzdem die Zufubren, ſpeziell in franzöſiſcher Waare 
ſich bedeutend verringert haben. Auch in engliſchen Kartoffeln war 
das Angebot nicht ſo groß, nichts deſtoweniger fiel der Preis für beſte 
engliſche „regents“ auf 4 8 — 4 8. 6, während die anderen Sorten 
ziemlich denſelben Preis behaupteten. Von Frankreich wurden nur 
etwa 7000 Packete importirt, jo daß alſo beinahe der geſammte Be 
darf mit engliſcher Waare gedeckt wurde. Holland hat auch bereits 
aufgehört zu ſenden, da es mit den hieſſgen billigen Preiſen nicht 
konkurriren kann. Das Wetter hat ſich inzwiſchen nicht geändert, faſt 
täglich erfahren wir ſtarke Regengüſſe, fo daß in einzelnen Diſtrikten 
das Waſſer in den Furchen ſteht. Es ift eine baldige und weſentliche 
Veränderung im Wetter nothwendig, ſonſt ijt zu erwarten, daß 
die quantitativ befriedigende Ernte qualitativ höchſt unbefriedigend 


ausfällt. 
SOSA —ͤ — 2 — 


en Bermiſchtes. 


„Einem berliner Bankier ijt ein Betrüger mit der Summe 
von 15,000 ruſſiſchen Rubeln in 100 Rubeinoten durchgegangen. — 
Derſelbe heißt Franz Wernicke und wohnte bisher bei ſeiner 
Mutter, Roſenthalerſtraße 14, iſt 28 Jahre alt, 5 Fuß 6 Zoll etwa 
groß, knochig gebaut, von blaſſer Geſichtsfarbe, hat b ondes Haar und 
einen kleinen blonden Schnurrbart. Der Betrüger ſetzte ſich am Sonn⸗ 
abend in den Bejit dieſer Summe. Er wird eifrig durch die Kriminal⸗ 
behörde geſucht. ! 

Me Vekauntlich hatte die k. k. Poſthehörde zu Schwerin 
auf die Wiederherbeiſchafſung der ihr jüngſt durch den inzwiſchen ver 
hafteten Poſtſchaffner Schuldt geſtohlenen bedeutenden Summe eine 
Belohnung von 150) Mark ausgeſetzt. Dem berliner Kriminal⸗ 
Kommiſſar Hoeft gelang die 3 Thäters und die Herbei⸗ 
ſchaffung des geſtohlenen Geldes. — e ausgeſetzte Belohnung iſt 
bereits der Krimmaldebörde übermittelt worden. 

* Rheims. [Louis Röderer!, der Chef des bekannten Cham⸗ 


agnerhauies, iſt geſtorben. 7 q 
8008 Wien, 2. Juli. [Der Rothſchildſche Kaſſirer 
Straſſerl, der ſich, wie früher gemeldet, einer wefraudation von 
über einer halben Million Gulden ſchuldig gemacht hat, die er durch 
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Vermittlung dreier Jobber, Kanitz, Bergmann und Ruckdeſchel, an der 
Borie nach und nach verfpielte, iſt zu fünf Jahren ſchweren Kerkers 
verurtheilt worden. Seine Komplicen, die ſich einen Theil des Geldes 
(ca. 200,000 Gulden) angeeignet, erhielten ſieben, zwei und einhalb 
und zwei Jahre ſchweren Rerfers. - ; 
Chriſtiania. Das von und bereits moja ee 
ene, in Norwegen ausgegrabene Biting s- 
ſchiff iſt jetzt von feinem Hünengrabe bei Sand⸗ 
fjord, in zwei Theile getheilt, hierher ge⸗ 
führt worden und im Garten der Univerſität aufgeſtellt, wo 
man ein Gebäude für daſſelbe, neben dem in Tunó bei Sarpsborg 
vor einigen Jahren gefundenen und hierher gebrachten alten Boote, 
errichtet hat. Das letztere erregte ſeiner Zeit ungeheures Aufſehen; 
jetzt wird es aber von dem 75 Fuß langen Vikingsſchifſe, neben welchem 
das Tunöboot wie ein Zwerg ausſieht, gan; in den Schatten geſtellt. 
Die zahlreichen im Schiffe gefundenen Alterthümer, darunter drei 
Betten, ein ſehr großer kupferner Keſſel, drei kleine Boote, ein Maſt 
mit dazu gehörenden Fiſchen“, zahlreiche große und kleinere Ruder, 
die Gerippe von acht Pferden und mehrere andere Knochen, ſowie ver: 
ſchiedene ſilberne und kupferne Schmuckgegenſtände und Geräthe follen 
im Sch ff angebracht werden, nachdem die beſchädigten Theile deſſelben 
reſtaurirt und die Farben, die ſich im Sonnenlichte ſchnell verloren, 
aufgefriſcht ſind. 
Zum e B88. goldenen Vließes in Mailand. Der far: 
liſtiſche Ex⸗General Bost ſammelt, wie das matidnder Blatt „Ragione“ 
mittheilt, alle Daten und Dokumente, um gegen ſeinen Gegner Don 
Carlos mit Erfolg einen Entſchädigungs⸗Prozeß einleiten zu können. — 
Wie aus Rom gemeldet wird, ſoll gegen den Präſidenten des mailän⸗ 
der Schwurgerichtshofes, Parihelli, wegen ſeines Verhaltens in dem 
Prozeſſe Bost die Disziplinar⸗Unterſuchung vor dem Kaſſationshofe in 
Rom eingeleitet werden. 1 . 
Aus Newyork, 27. Juli, wird berichtet, daß Dr. Tanner den 
30. Tag ſeines freiwilligen Faſtens mit großer Zuverſicht antritt. Am 
Montag und an den vorhergehenden Tagen hatte er ſich ſehr küm⸗ 
merlich befunden; die Schwäche, Uebelfeit und Schläfrigkeit waren jo 
groß, daß außer den beobachtenden Aerzten und den Reportern niemand 
zugelaſſen werden konnte; am Dienſtag hatte er ſich wieder etwas erholt, 
die ſchlimmen Symptome hatten aufgehört und er trank weniger Waſſer. 
— Die newyorker Preſſe beſchäftigt ſich aufs Angelegentlichſte mit 
dieſem Experiment, deſſen Zweck und Nutzen aber nicht gerade deutlich 
emacht wird, obwohl die Blätter mit großem Ernſt von der wiſſen⸗ 
chaftlichen Bedeutung des Verſuches reden und einige ſpiritiſtiſche 
Stimmen fic) über den Fall gutachtlich äußern. Die Berichte find in 
Betreff vieler unweſentlicher Aeußerlichteiten ſehr umſtändlich, dagegen 
finden wir nirgends eine genaue Darlegung der Methode, nach welcher 
Dr. Tanner beobachtet wird. Vielfach wird übrigens auch dieſes ge⸗ 
wagte Experiment getadelt, das möglicherweiſe mit dem Tode 
Dr. Tanner's ſchließt. Der „Newy. Herald“ indeß, welcher demſelben 
ſeine beſondere Protektion ſchenkt, verſichert, daß die beobachtenden 
Aerzte, ſobald die Körperwärme auf 94° F. fällt, einſchreiten und 
Dr. Tanner ſtärkende Mittel beibringen werden. 


Verantw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 


übernimmt die Redaltiox keine Berontwoitung. 
Sprech faak. 


Am 15., 16. und 17. Auguſt ſoll in unſerer Stadt ein Pro⸗ 
vinzjalſchüßenfeſt gefeiert werden, und es find zu dieſem Be⸗ 
hufe Einladungen an alle Schützengilden und Schießvereine unſerer 
Provinz vom „Vorſtande der hieſigen Schützengilde erlaſſen worden. 
Wir übergehen hier verſchiedene Formfehler, welche ſich in der En⸗ 
ladung befinden, müſſen jedoch darauf hinweiſen, daß wir nicht be: 
greifen, von wo ein etwaiges Defizit gedeckt werden joll, da die Ge⸗ 
neralve ſammlung der Gilde beſchloſſen hat, für ein ſolches nicht auf⸗ 
ufommen. Aus der Einladung iſt ferner gar nicht zu erſehen, welche 
Stellung unſer Magiſtrat zu dieſem Feſte nehmen wird, da der Em⸗ 
pfang der auswärtigen Schützen feitens des Komits's auf dem Rath⸗ 
hauſe, — wie es im Feſtprogramme heißt, — die Betheiligung des 
Magiſtrats noch nicht involvirt. So lange nicht die anſtötzigen Form⸗ 
fehler beſeitigt, Klarheit über die Verpflichtung zur Deckung des De⸗ 
fis geſchafft und die Stellung des Magistrats zur ganzen Feſtlichteit 
jeſtgeſtellt ijt, wird fic), wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, die 
Schützen⸗Kompagnie des hieſigen Landwehrvereins abwartend verhal⸗ 
ten, event. fic) als ſolche an der Feſtlichkeit ncht betheiligen. 

Einige Freunde des Scheibenſchießens. 


Standesamt der Stadt Poſen. 
In der Woche vom 24. bis 31. Juli 1880 wurden angemeldet: 
y aa Aufgebote. i 

Arbeiter Philipp Zemmler mit Eva stowalsfa, Hausknecht Johann 
Szkudlaret mit Magdalena Zielezinska, Arbeiter Johann Hudzinski mit 
Agnes Roskowiak, Maurer Ignatz Ciborski mit Catharine Przybylska. 
Zuſchneider Johann Schiſtek mit Cäcilie Hagendorff. 

: Eheſchließungen. E 

Maſchinenſchloſſer Wilhelm Labiſch nut Auguſte Benz. Maler 
Hermann Graffunder mit Sophie Weißenborn, Arbeiter Ludwig Wich⸗ 
towski mit Marie Golz, Schneider Auguſt Schol; mit der Wuttwe 
Ottilie Seelig geb. Gordan, Arbeiter Anton Peterſſon unt Marie 
Tomska, Arb. Andreas Nowak mit Praxeda Skrzypalat, Reſtaurateur 
Nepomucen Pudelewiez mit Catharina Sfrypesaf, Kaufmann Simon 
Buſch mit Franziska Pulvermacher, Klempner Paul Najnowski mit 
Anna Kirchner, Violinen⸗Virtuoſe Nikodemus Biernack mit Appollonia 
von Przyſtanowska, Arbeiter Johann Szymanski mi; Conſtantine 
Michalska, Eiſenbahnarbeiter Carl Watſchon mit Catharine Ytoma- 
nowsta, Arbeiter Maximilian Czerwinsti mit Anna Kolipinski. 

c Geburten. y 

Ein Sohn: Former Berthold Korn, Photograph Carl Mar⸗ 
guard, unverehel. H., Heizer Johann Frermann, Kaufmann Robert 
Koftwitz, Kaufmann Hermann Klausner, Handler Salomon Diamant, 
Milchhandler Auguft Rieske, Schneider Pinkus Grün, unverehel. G., 
Schmied Franz Niedzwiecki, Koch Theodor Binder, Arbeiter Johann 
Androwiak, Maler Franz Blaſius, Arbeiter Michael Waſielnowski, Bro: 
kuriſt Auguſt Dittrich, Handſchuhmacher Emil Dempke, Poſtſekretär 
Wilhelm Weiß, Kaufmann Samuel Samter. — Eine Tochter: 
Arbeiter Valentin Jankowski, Schmied Melchior Wolski, Sergeant 
Julius Krauſe, Tiſchlermeiſter Rudolf Korduan, Arbeiter Anton Kaz⸗ 
miercial, Tiſchler Wilhelm Schwenzer, Weinhändler Louis Silberſtei, 
Arbeiter Johann May, Tiſchler Joſef Winkler, pratt. Arzt Dr. Bo: 
leslaus Wicherkiewiez, Klempner Andreas Pilak, Wittwe Appollonia 
Szymanowicz, Kammmacher Joſeph Knothe, Arbeiter Nepomucen Gin⸗ 
trowicz, Arbeiter Adalbert Lech, Korbmacher Theodor Schulz, unver⸗ 


ehelichte N. 
Sterbefälle. > 

Arbeiter Jakob Lijiaf 36 Jahre, Arbeiter Caſimir Zajac 55 Jahre, 
Eleonore Keßler 15 Jahre, Anton Smidlomsti 3 Jahre, Wittwe Agnes 
Haft 68 Jahre, Hedwig Nitſche 134 Jahre, Antonie Michalsta 10 
Jahre, Arbeiter Martin Sieſak 34 Jahre, Wittwe Helene Wedel 79 
Sabre, Knecht Joſeph Szudarsti 28 Jahre. Inſpektorſrau Olympia v. 
Waliſzewska 35 Jahre, Schneider Iſage Seeligmann 53 Jahre. Arbtr. 
Stanislaus Kozkiewicz 41 Jahre, Arbeiter Sebaſtian Ignaſzak 60 Jah e, 
Kreis gerichts⸗Rath a. D. Rudolph Feit 72 Jahre, Arberterirau Caſimira 
Jedrzykowska 31 Jahre, Martha Ladewig 1 Jahr, unverehel. Bertha 
Zeidler 20 Jahre, Gertrud Abend 14 Jahre, Stanis aus Spertinati 10 
M., Thereſe Olſzewska 95 M., Alphons Wölfel 8 M., Carl Schiedek 
11 M., Todtgeburt, Edmund Borkowski 10 M., Heinrich Fechner 73 
M., Wilhelm Zarnikow 7 M., Leonore Kaczmarek 13 M., Eliſabeth 
Schulz 17 Tage, Marie Prochowska 14 Tage, Joſeph Schwarz 44 M., 


ſehr 
1 


Carl Wilde 7 M., Eduard Fritz 6 Wochen, Theodofia Szramska 9 
N., Stanislawa Kucharska 10 M., Joſefa Pedunska 6 M. Anton 
Kühn 6 M., Cäcilie Piaſecka 8 M., Wladislaus Goscinski 6 Wochen, 
Stanislaus Imbierowicz 6 M., Helene Sokolowska 4 M. : 


Stettiner Waarenbericht. 


| 
Bedarf. Amerikaniſche Notirungen waren wieder matter. Hier iſt für 
Loco⸗Waare 9,7 —9,8 M. tr. bez. 8 il 
17883 Bris. 
4600 


3. 
gegen gleichzeitig in 1879: 


Erwartet werden von Amerika 19 Ladungen mit zuſammen 56,600 : 


Barrels. j j 
Die Lagerbeitände lolo und ſchwimmend waren in N Ki i! 
- a Barrels 
Stettin am 30. Juli 69,883 
Danzig a OO. <8 : 
Bremen e P24 ~s A 
wee „ 21 = 
Intmerpen = 24. = 
Rotterdam = 24. 
Amſterdam 24. 
3 : Zuſammen 1,560,360 1,220, | 
Caffee. Der Import der letzten acht Tage betrug 4666 Ctr, | 


und vom Tranſito⸗Lager der Abzug 1065 Itr. Die Stimmung bleibt 
dem Artikel abnltig un haben die Preſſe an allen Importplätzen ſich 
immer noch feſt behauptet, obgleich das Geſchäft ſchon ſeit Wochen 
nicht lebhaft geweſen ijt, Das Telegramm von Rig meldet auch une 
veränderte Preiſe bei ſehr ſeſtem Markt. Am 4. Auguſt findet in 
Rotterdam die Auktion der Magatſchappy über 104,152 Ballen Jaga 
ſtatt. Die Taxen find auf der Baſis von 404 e für gut ordinär ved jh 
Java aufgemacht. Man fürchtet, daß das Auktions⸗Quantum wiedere f 
viele geringe und unpaſſende Qualitäten enthält. Unſer Platzgeſchäft Fh 
wird auch immer noch wenig belebt, doch hielten fic) die Preiſe ſeſt Ah 
auf letz e Notiz, in den geringen Mittelgattungen wird die Auswal 5 
mangelhaft. Notirungen: Ceplon Plantagen und Tellyſh y 
02—110 Pf., Java braun bis fein braun 149 — 153 Pf., gelb bis Mi 
fein gelb 105—115 Pf., blaß bis blank 86—98 Pf., grün bis fein grün Y 
83—90 Pf., fein Rio und Campinos 78—85 Pf., gut reell 72-76 P, 
ord. Rio und Santos 60—68 Pf. tranſito. AL 
Neis. Der Import betrug 4769 Ztnr., der Abzug vom Tranſito⸗ - 
Lager 210 3tnr. Die Notirungen find unverändert für Kadang und 
fi. Java Tafel: 29—30 M., ff. Japan und Patna 22—21 M., fein P 
Rangoon und Moulmain Tafel⸗ 16,50 -17,50 M., Arracan und Rane |. 
goon, gut 14—15 M., ordinär 13—13,50 M., Bruchreis 11—11,50W, || 
Roſinen unverändert, Vourla Eleme A 
1 


tranj. gefordert. 
Südfrüchte ohne ois 
21,50 M. tr. gef., Korinthen, Cephalonia 1879er 24 M. 1878er 23 
M. tr. gef., Mandeln fúge Palma, Girgenti und Bari 108 M. verſt. 
gef., Avola 112 M. verſt. gef., bittere große 120 M. verſteuert gef. 
Gewürze. Pfeffer höher, Singapore 69 M. verft. bez., I M. 
gef., Piment feſt, 69—70 M. verſt. gefordert, Caffia lignea 68 1 


i 
f 


., Cardamom 11—12 M., weißer Pfeffer 1 M., d 
gef. Se bergan ee ee 1 
uder. Rohzuckern ohne Umſatz, raffinirte Zuckern bei gur 
Bedarfsirage im Preiſe ſehr feſt. ; : 
yrup unverändert, Kopenhagener 19 M. tranſ. gef., engliſcher 
18—15 M. tranf. gef., Candis 12-13 M. nach Qualität gefordert 
Hering. In der verfloſſenen Woche find von ſchottiſchen Matſes⸗ 
beringen 7973 To. eingetroffen, fo daß die Geſammtzufuhr derſelhen 
in dieſer Saiſon 23,6974 To. beträgt gegen 14,500 To. in 1879, 
12,20 To. in 1878, 10,633 To. in 1877, 19,351 To. in 1876, 9013 To. 
in 1875 und 19,898 To. in 1874 pre Beitrauws. Matjes⸗ bedang Hw 
6 nach Qualität 30-69 M. pr. To. verſteuert. Von neuem Oſtküſten⸗ 
Vollhering hatten wir in der letzten Woche wiederum ſtarken Import, 
81665 To., fo daß ſich die Geſammtzufubr bis heute 16,800 To. bes 
trägt. Der Abzug war bei lebhaften Umſätzen recht bedeutend, ſo daß 
von den angekommenen Partien Alles ſchlank von Bord bis auf ein 
geringes Quantum geräumt wurde und tit für Matjes 2428 M. tr. 
je nach Qnalität und ungeſtempelter Vollbering 33—35 M. tr. eben 
falls nach Qualität pr. Tonne bezahlt. Die Zufuhr von neuen nor 
weg ſchen Fettheringen betrug ca. 1200 Tonnen, wovon ca. die Hälſß 
von Bord verkauft wurde, die Notirungen find für Kaufmanns 43 bis, 
45 M,. großmittel 40—42 M., reellmittel 32—34 M., mittel 22—25 M. . 
Chriſtiania 17—20 M. Mit den Eiſenbahnen wurden vom 21. big» 
27. Juli 5117 Tonnen verſandt, der Total⸗Bahnabzug beträgt demnach 
vom 1. Januar bis 27. Juli 70,801 To. gegen 80,264 To. in 1879, 
95,765 To. in 1878, 69,076, To. in 1877, 112,690 To. in 187 
97,726 To. in 1875, 84,776 To. in 1874 und 106,680 To, in 1873 


in gleichem Zeitraum. 
1876er 165 M. per Ante 


Sardellen feſt, 1875er 170 M., 
gefordert. > : 

Steinkohlen. In engliſchen Kohlen bleibt das Geſchäft nag 
wie vor ſtille und Preiſe haben keine Veränderungen erfahren. Groß 
Wefihartley 51 bis 53 M., große Schotten 44 bis 45 M. Nubtoblen 
ga Nybope Peas 42 bis 44 M., Silksworths Peas 43 bis 45 M 

keweaſtler Small 28 bis 29 M. gef. engliſcher Schmelz ⸗Coals 
bis 48 M. gef. Schleſiſche und böhmiſche Kohlen geſchäfts los. 


Kauf⸗Looſe zur 3. Klaſſe der Baden-Baden 
Lotterie, Ziehung am 9. Auguſt er., Hauptgewin 
im Werthe von Mark 12,000, 5000, 3000, 204 
1000, 600, 500, 300, 200, 100 2., find a 6 Mai 
in der Expedition der „Poſener Zeitung“ zu haben.“ 


’ 


— 8 — 
Wiener Bäckerei. 


Unſeren hochgeehrten Abnehmern zeigen wir hiermit 
ergebenſt an, daß wir die Lokalitäten der Wiener Bäckerei 
nach der 


St. Martinſtraße Nr. 18 
(Fl. Nitterſtraßen⸗Echt) 


mit dem 3. Auguſt verlegen werden. 5 5 
Die Wiener Bäckerei. 


r Heute zerlege einen 


Eines der weitverbreitetſten Leiden der Menschheit, 


Das Leiden, von dem in dem nachfolgenden Artikel die Rede ſein 
wird, iſt eines derjenigen, welches den Dienichen am meiſten befällt, ohne 
daß er in den wenigſten Fällen ſeinen eigentlichen Charakter gleich 
erkennt. Es fängt häufig mit einem dumpfen Kopfioeh an und ſchmerzen 
die Augen beim Bewegen derſelben. Erhebt man fic) plötz ie aus einer 
längere Zeit inne gehabten Poſition, ſo entſteht ein zuſammenziehender 
Schmerz in manchen Körpertheilen, hervorgerufen durch Störungen in 
der Blutcirculation. Beim Erwachen macht ſich im Munde ein unange⸗ 
nehmer Geſchmack bemerkbar und häufig findet ſich Schleimanſatz der 
Zähne, der Appetit iit ein geringer und fajt jede Speiſe verurſacht Druck 
und Magenſchmerz und ein Laſtgefühl in dem Magen. Athembeſchwerden 
mit ſtechenden Schmerzen in den Schultern, Seiten wie auch im Rücken 
treten ein. Die Augen liegen tief in der Augenhöhle und an Händen 
und Füßen zeigt ſich ein kalter ai Schweiß. Andauernde Müdigkeit 
it bei dem Patienten vorhanden, begleitet von großer⸗ Schläfrigkeit, 
ohne daß ihn der Schlaf erquidt. Iſt das Leiden bereits vorgeſchritten 
ſo wird das Weiße des Auges gelb, anhaltende Stuhlverſtopfung iſt 
vorhanden und die Haut hat ein trockenes, ſchmutziges Ausſehen, häufig 
mit kleinen Eiterbläschen bedeckt. Die Nahrung ſtößt oft in halb ver⸗ 
dautem Zuſtande mit ſüßem oder ſaurem Geſchmacke auf. Herzklopfen 
begleitet die anderen Erſcheinungen und der Patient glaubt an einem 
Herzübel zu leiden, was jedoch nicht der Fall tft, da es nur Symptome 


frisch geschossenen Hirsch. 
der eigentlichen Krankheit ſind, wie auch anhaltender Schmerz im Rücken 


& = 
A. Cichowicz. 
kein Nierenleiden iſt. Im vorgeſchrittenen Stadium des Leidens ſtellt fic) 


: inen Ni : ici 5 1 yer 7071 + Eine junge Dame aus guter Fa⸗ 
in den meiſten Fällen ein hartnäckiger Huſten mit grünlichem Auswurfe D R e Ls 
ein, welcher den Patient vermuthen läßt, ex fei ſchwindſüchtig; aber auch It evolverbriider, e a in. le € 
der Huften ijt nur ein Symptom und nicht das Grundleiden ſelbſt. Es Arbeits funden m. Nachhilfe chun une Ni 2 or a 
wird jeder Leſer ftaunen, zu erfahren, daß dieſe Krankheit jo verbrettet| tt auch ſchwächeren Schülern tägl. liehe man zu ſenden unter G. V. 100 f f 7 w 
iſt und in fo mannichfacher Weiſe den Organismus zeritört und dennoch v. 5—7 Uhr Biter. 2, E ay noftiag. Gmefen. Die Reuolverbrüder. 
ie ohm E = E = —— ———— ͤ e 
Den C Eine anſtändige Bedienungsfran 


3 ſie, zur rechten Zeit und mit den 5 o wei 1 5 
Man braucht durchaus keine ernſten Befürchtungen zu haben, falls ſich⸗ . ð 0 als Ale been pi 2 
Fleildjer: Laden Kleinich, Bergſtr. 7 zu erfragen Kl. Ritterſtraße Nr. 2, 
— — v tt Hofe liaks 4 Treppen, Kranz: 
Jerzyce Nr. 38 


die genannten Symptome einſtellen, da nur in den feltenften Fällen 
Eine tüchtige $ 7 
iſt vom 1. Oktober c. zu vermiethen. Directrice Töpfer. 


Gefahr vorhanden iit. — Wie bereits erwähnt wurde, find die Schmerzen, 
das Unwohlſein, das Unbehagen ꝛc. ꝛc. nur Symptome der eigentlichen 

A. Radomski. für Damenichneiverei ſucht fogleich| Zwei tüchtige Ofenſetzer erhalten 
St. Martin 64 it zu Michaeli zu engagiren dauernde Beſchäftigung bei 


Krankheit, welche in mangelhafter Verdauung und ſchlechter Ernährung 
eine Parterrewohnung beſtehend aus Johanna Holzmann. Peters, Inowrazlaw. 


Hofhuchdvuckere W Decker & Co. 
Vorräthig 


ſämmtliche für die Rechnungslegung über die 
Ausführung des Etats der Juſtizverwaltung 
erforderlichen 


Formulare 


nach den Beſtimmungen vom 1. April 1880. 


N 


Magenkrampf 


wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Ingwer⸗Extrakt 


Augull Urban in Breslan, 
in Flaſchen & 20 und 10 Sgr. 
bei Ed. Feckert jun. und bei 
S. Samter jun. in Poſen, 

Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


Nach Amerika 


befördert für 90 Mark mit Poſt⸗ . 
dampfern über England der con⸗ 
ceſſionirte General⸗Agent 


des Körpers beſteht. Wird daher die richtige Mediein gegen die Wurzel 
des Leidens angewandt, fo wird die Krankheit, deren Symptome, die 
oben berührten Secundär⸗Erſcheinungen, in den aller meiſten Fällen wie 
dürre Halme von ſtarkem Wind zuſammenbrechen. Ein Heilmittel gegen 
dieſes Leiden iſt der „Shäker⸗Extract“, welcher, wenn aljo auch nicht. 5 Zimmern nesft Nebengelaß zu 1 —— —— — 
2 neu: Dod) geo, A ng age u sie ppt eli paid vermiethen. Konitz W. Pr. eine Laufburſche wird jofort 
von Allen als das beſte Mittel, die ihn gegen derartige Leiden angewandt. Schuhmacherſtr. 12, im Neu: PE: Fr i : ang 
haben, anerkannt wurde. Diejenigen, welche einen Verſuch mit dem N Borg ee der Verſicherungsbranche D. Lebenheim, Krämerſtr. 18/19. 
Extract zu machen wünſchen, können denſelben in Poſen bei Apotheker [Zimmern zu vermietben. M a chen, ch en 
Dr. Wachsmann, Breslauerſtraße, erhalten. Alter Markt 58 ein Lagekeller Buchhalter a er ut 
zu vermietben. wird zum 1. Oktober geſucht. firmen: fi melden St Martin 15 
.. ... OT Pe, ER . n 1 „ 
' en Be Zim⸗ Leopold Goldenring, im an NS Treppen. > ” 
7 8 E mer ijt ſofort zu vermiethen. Markt 45. Jum 1. Oktober cr. wird für emen N 
Zur Beachtung . Ritterity. S, IL Etage.. Für ein Deitilletionsgeichäft in tüchtigen, ſoliden, der voln Sprache W. Strecker a | 
Eine Bäckerei mit kl. Condi-|ciner kleineren Provinzialſtadt Nie⸗ mächtigen jungen Mann, 23 Jahre Loniſen⸗Plat 8 ee 
„ erro 0 derſchleſiens wird ein alt, 1 * Rar Gute oder e d- 3 6. 
in Bromberg vom 1. October cr. . fi serrichaft (deutſcher Beſitzer), ein Vi ia⸗ 
an einen tüchtigen Bäcker zu ver⸗ tüchtiger Verkäufer Aſſiſtenten⸗Stelle bei feiner Behand⸗ „ 


Der nächste 


Breslauer Jahrmarkt 


ist auf miethen. en geſucht. Gelernter Dejtillateur|lung geſucht. Off. find an Ober⸗ itt -& 
Näberes Expedition dieſer Zeitung. (Chriſt) erhält den Vorzug. pre ais Krause, 355 Breslau, N 
_ Möbt. Zimmer ſofort zuvermietben Offerten mit Gehaltsanſprüchen] Ohlau⸗Ufer 2, zu richten. Charakterbild in 4 Aufzügen nach 
St. Martin 29, Hof, links, 2 Tr. 9.30 Chiff, L. B. in der Exped. Gin älterer Herr, afad. gebild., dem gleichnamigen E. Marlitt iden 
; 1 3 le a nebſt 28 e iter 0 ſucht in einem bürgerlichen Hauſe die Roman in der „Gartenlaube 
verlegt. hanklokal nebſt Wohnung ander⸗ ME. . S - von H. Ewald. 
rlegt weit zu vermiethen. Deſtillateur, Stelle eines Hauslehrers, Loge und Sperrſitz A 75 Pf. 


um Knaben vorläufig bis Tertia 
vorzubereiten. Gef. Offerten an die 
Exped. d. Boj. Ztg. unter F. T. 60. 


Tüchtige Ofenſetzer finden Be 


B. Heilbronu’s 


Volksgarten ⸗ Theater. 
Dienſtag, den 3. Auguſt er: 


Ein gut möbl. Zimmer nebſtſmit der Buchführung vertraut, fin⸗ 
Schlafkabinet iſt Mühlenſtraße 34, det per 1. October er. Stellung bei 


1. Et., billig ſofort zu vermiethen. Samuel Seligsohn, 


PPP 
„Boonekamp Of Maag A Bitter y rat te Pro 1 8 — — Eamotſchin. ſchäftigung bei Knaack, Benefiz für Herrn Ad. Rheinberger. 
Küche, Kammer u. ſ. w. vom 1. Oct. fu . 4 A Ofenfabrikant, Gueſen. Die Reiſe um die Welt in 120 
A nir — ———— —ĩ 


magenſtärkend, blutreinigend u. nervenberuhigend, 
für die jetzige Jahreszeit bei „Indispoſitionen“ 
ſehr empfehlenswerth, 

die ganze Flaſche M. 1,25, 


Tagen. : 
Große Ausſtattungspoſſe mit Gefang 
in 6 Bildern und 1 Vorſpiel. 
Die Direftion. 
B. Heilbronn. 


An Herrn Direktor 


zu vermiethen. P 
Näheres 2 Treppen in demjelden\ 1 Wirthſchaftsbeamten 


Hauſe. u. 1 Wirthſchaftseleven. 


Wohnung von 4 Stuben p. 1. Perſönliche 
Okt. ex. zu verm. Breslauerſtr. 9. Perſönlich 


Familien⸗Nachrichten. 
9 ** Fa Die Verlobung meiner älteiten 
Perſönliche Vorſtellung gewünſcht. Tochter Verta mit dem Kaufmann 

Ein gebildetes Mädchen, w. an Herrn Ferdinand Bab beehre ich 


> 2 ear Kleine Gerberſtr. 6 iſt vom 1. i 3 i. ARTE : : e : 2 
da n me SA, e e ene renal _ CO 
Wilhelm Latz mern und Zubehör 1. Etage, und als Stütze o. Vertret. d. Hausfrau ianca Freystadt, „ Um nochmalige Aufführung von 
fene Wohnung von 5 Zimmern auch n. Ausw. Offerten G. W. geb. Peiser. ©. Marlitts 
Wronkerſtraße 4. II. Etage, auch Stall und Remiſe 50 Poſen poitlagernd. Berlin, im Juli 1880. „Geheimniß der alten Mamſell“ 
d zu vermiethen. Näheres im Viktua⸗ bitten viele Theaterbeſucher. 


Ein tüchtiger Müllergeſelle, ſo⸗ 
wie ein Knecht (Deutſche) werden „ EEG 
fofort verlangt in der Smolnica- Ferdinand Bab, Auswärtige Familien⸗ 


Neue⸗Mühle bei Wronke. : 
S Verlobte. Nachrichten. 
Ein Maſchiniſt, Durch die Geburt eines munteren Verlobt: Frl. Gertrude Eckhaß 
„der mit ſämmtlichen Maſchinen, der Töchterchens wurden hocherfreut. mit Kaufmann Charles John in; 
Montage, Einrichtung von Trans- Poſen, bent. Auguſt 1880. Königsberg. ¡rl Clije Lippert mit 
miſſionen vertraut, ſucht Stellung. A. Krojanfer u. Frau. Kaufmann Hermann Grube ig 
Zu erfragen bei Nowakowskl, Bres Meine Frau Josefa, geb. Waso- Friedrichshagen. ‚sl. Louiſe Herß 
lauerſtr. 30. wioz, hat ſich von mit Freimilli bred de bl pest coal ng 
— AAA entfernt und bitte ich derſelben Nichts a 175 Feiertag. Frl. 
u. 1. Etage Wohnungen per ſofort Das Dominium Szozepowloe bei zu borgen, da ich dafür nicht auf⸗ Anna Werckmeiſter mit Referendar 
und October zu vermiethen. Kosten ſucht zum ſofortigen Anz |} : 2 e 


"ST. dier 10 Tt ene Roos ei kinen Arugpächter, ““ anton Nowiek ro Sl 
Fl. Nitterftr. 19 iit eine Roller tritt 1 „Anton Nowio RO Sa 
wohnung fofort zu vermietben. welcher gelernter, Müller ſein at pace e Grumbbeige beck Trebenow in Wilmersdorf. Frl. 
“7 D und für den 1, October einen tüch⸗ $ 

Vacanzenliste. 


Marie Strube in Gr. Rodensleben 
| y = * — A — 
Kaufleute, Lehrer, Land⸗ und 8 Schmied. Verein der Poſener 


mit Hrn. Gottfried Troch in Drei⸗ 
Forſtwirche, Aerzte, Bürger⸗ Persönliche Borjtellung erforderlich. $ 
meiſter, Secretaire ꝛc., finden in Ein verh. Gärtner, Gaſtmirthe. 
Die Mitglieder werden dringend 


Feuer⸗ und diebesſichere |lienfeller daſelbſt, und Breslauer⸗ 
Straße 19. 


Kaſſenſchränke und Caſſetten, Petriſtr. 6 iſt eine Wohnung von 
letztere auch zum Einmauern, s Zimmer, Küche u. Nebengel. ſowie 
Viehwaagen und Dezimal⸗ eine Kellerw. v. 1. Oct. zu verm. 


18 a R FR W̃ tr. 2 YS im 2., 3. 
waagen empfiehlt die Cifen-|y D 
handlung von 


2 7 ee, 


miger Laden mit Schaufenſter ſo⸗ 
Schuhmacherſtr. 17. 


Berta Freystadt, 


fort zu vermiethen. 
Gr. Gerberſtr. 6 ſind Parterre 


| 


Gigarren. 


La Bayaderos de la Plantes, 


welche für Rußland beſtimmt waren, Verhältniſſe halber nicht verſandt 
wurden, ſind mir zum ſofortigen Verkauf übergeben worden. 
Dieſe fo ſelten zu habende Cigarre ſoll zu dem bedeutend herab⸗ der ſeit 


leben. 
21 uhren in allen Zwei Sá i 
$ f ; Zweigen der Gärtnerei und 
geſetzten Preiſe von 40 Thalern abgegeben werden. 3 y überall be fiat We de eee ee 


Proben in Original Bſlſtüörr packung + 200 Sti a 8 Tie. 
franko Zoll werden gegen Nachnahme oder Baarſendung ſofort verſandt. 


David Bloch, Hamburg. 


Verehelicht: Hr. Karl Tire 
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